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CNie große Thein g th in unſerm lieben
Vaterlande, welche ſich im Jahr 1770 angefangen, und 1773 ge—

endiget hat, habe ich damals, ſo oft das Brod auf oder abſchlug, all—
mahlich aufgeſchrieben, und was inzwiſchen fur merkwurdige Begebenhei
ten ſich ereigneten, auch ſogleich mit angemerket. Da ich aber dieſe ſehr
betrubten und fur viele Menſchen todtesgefahrliche Jahre, durch Gottes
Beyſtand, nebſt den lieben Meinigen, uberlebet hatte: kam mir in die
Gedanken, dieſe hochſtbetrubten Theurungsbegebenheiten, meinen
Kindern und Nachkommlingen, aufs allerkurzeſte Reimweiſe zu
beſchreiben, und ihnen ſolche unvergeßlich zum Andenken aufzubehal—
ten. Aber zu derſelben Zeit gedachte ich nicht, daß ich meine Verſe
drucken laſſen wollte, ſondern als ſie fertig waren, laſe ich ſie damals
nur etlichen guten Freunden zuweilen vor, dieſe nahmen ſie mit nach
Hauſe, und liehen ſie wieder ihren guten Freunden in andere Hauſer,
alſo, daß ich zuweilen nicht wußte, (wenn inzwiſchen ein anderer kam,
der davon gehoret hatte und mich bathe, daß ich ſie ihm auch leihen ſolite,)

bey wem ſie waren. Hatte ich nun dieſe Schrift zu Hauſe, ſo liehe ich
ſie hin, hatte ich ſie aber nicht, und wußte auch nicht wo ſie war, ſo er—
folgte darauf ofters bey manchen ein heftiger Verdruß. Dieſemnach
wurde mir von etlichen gerathen, weilen viele dieſe Schrift gerne zum
Eigeuthum behalten wollten, ich ſollte ſie drucken laſſen; Alleine hierzu
habe ich mich als ein Handwertsmann niemals erkuhnen wollen,
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aus der Abſicht keine Urſache zu geben, das bekannte Sprichwort:

Schuſter, bleib bey deinen Leiſten wider mich ausſprechen zu
laſſen. Vorſichtlich aber alle Verdrußlichkeiten zu vermeiden, habe ich
ſodann, meine Schrift inne behalten, und dieſelbe viele Jahre hernach
niemanden mehr geliehen, als nur, wenn zuweilen ein guter Freund kam
der ſie leſen wolte, habe ich ſie ihm nach Belieben an meinem Tiſche durch

leſen laſſen.
Letztlich aber kam mein Herr Schwager Fulde aus Schneeberg zu mir,

und beſuchte mich: Wobey wir dann unter andern freundſchaftlichen Ge
ſprachen auf die jetzige (r791) ſchon uber s Jahre lang anhaltende Theu
rung zu reden kamen, da zeither 1. Brod von 7. Pfunden, uber 4 Gro
ſchen galte, und wie nehmlich dieſe Theurung denen meiſten Menſchen
im Lande ſehr merklich den Erwerb verringere, und die armſten Menſchen,
wie man allenthalben Klage horte, faſt nackend und bloß mache: So ge—
dachten wir auch dabey, mit an diejenige Theurung die im Jahr 1772. in
Sachſen ein erbarmliches Hungerſterben verurſachet hatte. Hierauf
zeigte ich ihm meine daruber verfertigte Poeſie, und erzahlte ihm, daß vie—
ſe Menſchen; dio ſie geleſon, ſich diſelbe. gebruckt gewunſchet. Er durch
ſahe ſie, und ſagte endlich zu mir: Sie ware pallable genug, zumahl da
ſie nur ein Handwerksmann componiret hatte. „Jch ſolte ſie alſo drucken
laſſen, denn ſie enthalte doch allezeit ihren beyfalligen Werth, wenn ſie de—
nen Nachkommen zu Liebe, im Drucke aufbehalten wurde. Nach etli—
chen Wochen hierauf, erhielte ich einige ſchriftliche Zeilen aus Schneeberg
von ihm, alſo laudent: Jch ſollte ihm meine gefertigte Poeſie zuſchicken
er wolte ſie aus Freundſchaft zum Drucke auflegen. Dieſemnach verfer—
tigte ich dieſe Vorrede noch darauf, und ſchickte ſie ihm mit ſamt der Poe
ſie und meine mit dabey angefugte Lebensgeſchichte und Wanderſchaft im

Nanuſcripte, in Gottes Nahmen zu.
Solten nun etwa einige Leſer, etwas daran zu tadelu finden, ſo bit—

te ich meine Fehler zu uberſehen; Denn es hat das Fehlerhafte kein Ge—
lehrter gemacht, von den man Vollkommenheit fordern kan. Jch habe
es vorhero ſchon geſagt: Mein erſter Zweck war, meinen Kindern die

Fleiſch,



Fleiſch und Bein nagende Hungersnoth ſchriftlichzu erzahlen und ihnen

zum Andenken alſo aufbehalten.

Da ſich aber anjetzo die allernachſte Gelegenheit gefunden, ſolche
Schrift in Druck zu bringen; ſo hoffe ich, es wird niemand ſo uneidiſch
ſeyn, und dieſe Blatter unſerm Nachkommen im Vaterlande mißgonnen.
Denn wenn in den alteſten Zeiten, unſere Vorfahren nichts aufgezeichnet
hatten, (es ſey nun geſchehen durch hierogliphiſche Bilder oder
Buchſtaben;) ſo wurden ohne dieſe, die Nachkommen, jetzo und
kunftig, von ihnen nichts wiſſen, was zu ihren Zeiten geſchehen iſt,
(gleichwie die Halbmenſchen, die Affen und andere Thierarten, von
ihren Geſchlechtsgeſchichten auch nichts wiſſen.)

Da aber wir Menſchen, von Gott mit einer vernunftigen und wißbe—
gierigen Seele begabet ſind; ſo verlangt immer ein ieder gerne zu wiſſen

was geſchehen iſt, und erzahlen auch gerne einander, was wir wiſſen:
und dieſes erwecket in uns, entweder ein freudiges Vergnugen oder ein
trauriges Mitleiden, welches ſich hie beweiſen wird.

Esvhbenſtock,
den Aten Julii

1791. George Heinrich Fichtner,

Huthmacher.

Merkts



Merkts Nachkommlinge!
J

hier, ein Bildniß unſrerſFuch hinterlaß ich

Zei ten.
Ein Bild der theunren Zeit und groſſen

Hungersnoth,
Da Menſchen jung und alt ſehr muſten

Hunger leiden,
Die taglich oft geſeufit, nach einem Biſſen

Brod
Ach! dabey ſind ſehr viel verarmet und ver

dorben.
Und ſehr viel Tauſend ſind vor Hunger gar

geſtorben.

Gott hatte uns zuvor, die Strafruth wohl Nun hatten zeither zwar, Theils Bauern
gezeiget. viel gedroſchen,

Durch einen Wunderſtern mit einen langen Fur Menſchen und fur Vieh, war nirgends
Schweif,

Der von Oſt nach Sudweſt, den Himmel
uberreichet,

Und man ſah drey Monath den feuerigen
Der wurklich einer dhl· ur Straſe ahn

lich ſah:
Allein, es dacht kein Menſch, an das, was

nach geſchah.

Hierauf betraf uns bald, Erdbeben und
Sturmwinde,Ein großer Schnee, der Baum mit Fruchten

niederbrach.
Aufſ ſolchen ſtarben nach, viel Vogel ſehr ge—

ſchwinde,

etwas rar,
Ein Viertel Korn, das galt zu Zwickau nur

acht Groſchen,Dieweil im ganzen Land, viel aufgeſchuttet

war,Mun konnt das armſte Volk, zur Noth ſich

etwas ſparen,
Allein es muſte bald, was anders nach er

fahren,

Ganz ſorgenfrey, horte man von Theurun
gen reden,

Jn Spanien, Frankreich, Schweitz, ſer Man
gel an Getraid,

Und jedes Land hab nun, des andern Hulf
von Nothen,

Daß manches Feld und Straaß, »in Menge
voller lag.Hier prophezeyte inan: Merkts alle Groß

und Klein,
Uns Menſchen wirds ergehn, wie dieſen Vo—

Und die Noth hab ſich ſchon bis Nurnberg
ausgebreit,

Und ſey daher im. Reich, gleichwie in jenem
LandenEine groſſe Theurung und Hungersnoth

gelein. entſtanden.

(O Im Auguſt, Eept. Oct. 176g war eiu großer Commet beym GSiebengeſtirn zu ſehen.
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Allein der Vorrath nahm bey uns gar ba

Die in der Pfingſtwoch hier ganz Sach

J

—S]—
Kein Menſch vermuthe.ſichs, daß uns allhi

in Sachſen,Dergleichen; Theurung, auch mit betreff

konnt,
Weil ſo viel Kornporrath, zeither war ang

wachſen,

ein End.
Viel Tauſend Scheffel ſind ins Reich gefah

ren worden,
Und es wurd theuer hier zugleich an alle

Orten.

Drauf kamen Schaarenweiß, viel Seeweſpe
geflogen,

Zu Tauſenden beyſamm, theils Haußhoch i
der Luft

ſenland durchzogen,
Daß es am Himmel ſchien, wie ſchwarzge

wolkter Duft,Theils Bauern ſagten hier, mit ernſtlichen
Vermuthen,

Dieß bedeut naſſe Jahr und groſſe Waſſer
Fluthen.

Beydes ttaf richtig ein, ganz Sachſen wurd
durchwaſſert,

Der Vorrath war hinaus, nun trat Miß
wachs herein;Drauf wurd die Hungersnoth, von Tag zu

Tage vergroößert

O Elend, Hungersnoth, o, Schlachtbank
armer Meuſchen!

Einſcharrung Leich auf Leich, die leben kon—
teü noch,

Solt wohl ein Korn-Jud ſich, oft ſo viel

Die wegen Theurung nur, ihr Leben nicht ſo
hochGebracht, als Gott das Ziel, naturlich hatt

gelaſſen?
Ol ſolche Morderey, ſollt jedes Herze

haſſen.

Gott Schopfer aller Ding, du haſt uns all er
ſchaffen,

Den Menſchen wie den Wurm, der uns ver
achtlich ſcheint,

Sollteſt du denn nur hier, die armſten Men—

ſchen ſtrafen,
Mit dems der Eigennutz, auf Erd nicht gut ge

meynt?
Das iſt wohl nicht andem, Du laßts fur all

entſprießen,
nd giebeſt reichlich dar, wir ſollens all

J genießen.

groſſer Gott von Macht, behpute unſer
Sachſen

Mein liebes Vaterland, ferner fur theure
ZeitJ

J

ieb Seegen und-Gedeyhn, daß Fruchte
mogen wachſen,JUnd dieſe Theurung war, als muſte ſie ſo

ſeyn.
Durch ganz Europa durch bis an die Mee

res Kuſten,
Daß viele Tquſend Menſchen Hunger ſterben

u aller,“ ja aller Menſchen Nuzbar
keit!

o wollen wir/o Gott! ſtets deinen heilgen
Namen,Wit recht dankbares Herz, Zeitlebens preiſen

müſten.

(DJm Jahr i771i.

Amen!

Leichen wunſchen,



Anmerkundg,
Wwiòie ſich die Theurung, damals in Sachſen angefangen.

Morach dem ſiebenjahrigen Krieg 1763 hatten wir bis 1770 ganzer ſieben
Jahre, gute, geruhige, fruchtbare Getrayde, Jahre, alſo, daß im Jahr 1769
(da wir den 19 September nach Zwickau beruffen wurden, Jhro Churfurſtl.

Durchl. unſern gnadigſten Furſten und Landesherrn, Hrrrn Fried
rich Auguſt JV. die unterthanigſte Erbhuldigung zu leiſten, Ein Dresdner
Scheffel Korn nur m Thlr. 8 bis 12 Gr galt. Hieruber aber wurde unter der
Volksverſammlung allda, verſchiedenes geſprochen Einige ſagten Es wurde

das Getrayde nicht gar lange mehr, ſo um den Preiß zu haben ſeyn: denn es2

hatte ſich ein großer Getraydehandel angefangen und ſey demnach ſich vor—
zuſehen, Vorrathe fur das Haus anzuſchaffen. Es wurde nun bald theu—
rer werden uns es ſtunde auch ein großer Comet am Himmel beym Sieben—
Seſt irne, dies konne wonl ſieben Janre Theurung bebeuten, wie vor Zei—
ten auch ſchon durch ſolche Propheten geſchehen ſey, u. ſ. w.

Andere aber unter dem Volk ſagten: Man habe nichts zu befurchten; Es
waren Getrayde-Vorrathe genug im Lande, und wenn auch in Sieben

„Jahren kein Kornlein wuchſe: ſo wurden wir dennoch keinen Mangel daran
leiden durfen.

Nach der Zeit aber horete man von denen Landreiſenden ſprechen: Es gehe
gar ſehr viel Getrayde auſſer Land. Viele Pachtere waren deſſen recht froh.
Es gienge nach Frankreich und Spanien, dort ſey es ſehr theuer. Wieder andere
ſagten: Jn der Schweitz und in Reich, wurde es auch theuer, die Fuhrleute fuhr
ten. ſchon viel Getrayde nach Nurrenberg u. ſ.f.

Nachdem nun allerley geredet worden war, fieng es endlich im Jahre 1770
bey uns in Sachſen auch an, und wurde allmahlig theuer, und dieſe Theurung
habe ich, ſo oft zu Eybenſtock das Brod, nach dem Zwickauer Kornpreiß,
auf oder abſchlug, aufqgezeichnet, auch die Wi tterung dabey mit beobacht,
und was ſich ſonſt noch Merkwurdiges zugetragen, aufgeſchrieben, wie folget:

nuult



Jm Jahr 1770 galt rBrod 7 Pfund ſchw
zu Eybenſtock.

Thl. gt
Die Kuchenſpeiſen wurden in die

ſem Jahre alle auch theuer und
galt

Jm Herbſt 1 Dr. Schſl. Erdapfel
denmach 1 Maſl

1 Maſel Ruben
1 Pfund. Reiß

1 HierſeDas Getraide galt:
1Dreddn. Schff. Waitzen

1 Korn1 bGerſte1 HaaferlIIe
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Jm Jahr 1771 galt ein Brod von 7 Pfun
Zzu Evbenſtock.

Die
Kuchenſpeiſen wurdenſ] in dieſem

Jahre alle theurer, und galt
1 Maſel Erdapfel
1 Maſel Ruben

Pfund Rei1 Pfund Hirſch

Das Getraide galt:
1 Scheffel Waitzen 9 41Scheffel Korn 8 8
1Scheffel Gerſte 121Scheffel Haafer 6
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m Jahr 1772 galt i Brod 7 Pfund ſchwer
zu Eybenſtock.

Monat. gr pf. Lhl igt pfJden zo Jan. 22 dut watrtrn urne rneee gre terez J r maÊon a neu13 Febr. J H9Jend Kuchenſpeiſen zu bekommen.
12 Mart. 8 7 Jm Voigtl. galt rSchil. Erdapofel 4

g9 Apvrilis 8 11 Pfd. Schweinefl. 3—«
21 Majus 9 5 1 Rindfleiſcſh 212is Junius 1o0 1Dresd. Kanl. Bier 1 2
 Julius 10 1Dr Schefl Waitzen 14, 15, 16

1 Korn 13, 14, 15
1 Gerſte 9, 10o, 111 Haafer 6, 7, 8Zur gebirg. Erndte fiengs an ab

zuſchlagen. Auf der Elbe war viel
Getraide zu Torgan und Meiſen
ankommen.

2o  oο o  O

n Jahr 1773 galt ein Brod von 7 Pfunden
Hzuu Evbenſtock.

Monat.
14 Januar

S Jndieſem Jahr kam alles wieder in ſeinen

alten gewohnlichen Preiß.

GoOTd ſey tauſendmal Dank!
Ach! Gott, Du gabſt mir in der Noth,

Oft wunderbar mein taglichs Brod.
Drum dank, ach Gott! drum dank ich Dir
Ach danket, danket Gott mit mr

Gebt unſerm Gott die Ehre.

I— 4* x.*

1Aprilis
6 Majus

20
7 Aunius
8 Julius
5 Auguſt.
2 Sept.

14 Detob.
25 Novbr.
16 Dee.

As  26 ον
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Anmerkung,
uber die Witterung und andern Begebenheiten.

qm Jahr 1769 habe ich die Witterung (wovon einige die mißwachſen Jahre herleiten wollen)
nicht ſonderlich beobachtet; als daß der Sommer zuweilen etwas naſſe Tage gehabt hatte. Jm Herbſt
aber, hat es vom 6. bis den 11 Ortober uber 2 Elien hoch Schnee geichneyet, der viele Baume,
welche ihr Obſt und Blatter noch hatten, zerſpaltete und niederbrach. Jm Novemb. und Decemb.
hat es zuweilen ſtark geregnet, und am Ende wieder viel Schnee geſchneyet.

Von dieſer Sache hier, mochte ich gerne nur gantz kurz reden und nicht ſonderlich viel Worte machen.

Jm Jahr 1775aug
Jm January hatte es Ellen hoch Schnee, den zten Blitz und Donner. Den 2uten Thauwetter.

Jm Febr. den aten Sturmwinde, den a7ten ſchneyete es wieder. Jm Merjz erſt kalt, hernach ſenr
warm, endlich ſchueyete es ſtark. (Auf dieſen Schnee NB. ſahe man im Feldern viele tauſend Vo
geln umher hupffen, deren viele mit den Handen gefangen wurden, und zulettt ſind die meiſten todt
in Feldern umher gelegen, die erfrohren waren.) Am April den 2ten und ö6ten geblitzt und gedon
nert. Jm Magy hatte es noch-Schnee, den 13ten Regen und den 221. Donner. Jm Juny, July
und Auguſt: viele Gewitter und am Ende ſchon. Jm Sept. erſt ſchon, hernach vermiſcht. Den
27ften und 29ſten Sturmwinde mit Erdbeben. Jm Oet. erſt ſchon, darnach Regen mit Donner.
qm Nov. wurden den 3. 4. 6. 9. und 2oſten wieder Erdbeben gehoret. Jm Dece. erſt ſchou endlich
ſchneyete es und wurde kalt.

Erndte.Die Erndte war nicht uberall gut geweſen, daher ſtieg r Brod im Oetobr. bis auf 4 gr. 8 pf.
Wie vorherige erſte Tabelle zeiget. Die Fuhrleute kamen und erzehleten: Wie ſie im Lande umher
fahren muſten, und ware denen Bauern rein Getrande feil, Sie ſprachen: Gie muſten ſich vorſehen,
der Vorrath ſey aller auſſer Land verkaufft worden; Es wurde noch ſehr theuer werden.

Jm Jahr 1771.
Jm Januari horete man den zten und 6ten Erdbeben zuvor war es windig geweſen. Jm Febr.

gieng der Schnee weg. Im Merz war Wetterleuchten, Regen und Schnee. Jm April gelinder
Regen Blik und Donner und zuletzt warm. Jm Many ſchneyete es, und auf dieſen Schnee waren
viel Regen- Wurmer zu ſehen, die bald hinein und bald heraus krochen. Und oB am Pfingſtfeher
tagen den 21. und 22. ſahe man in der Lufft, große Echwarme Seeweſpen, von Mittag her, gegen
Mitternacht, geflogen kommen, ſie ſahen aus, wie die Fiſchſtecher, waren 1J Zoll lang, hatten
4 Flugel und 6 Beine. Einige Bauern ſagten: Diß bedeutete Regenwetter, vielleicht ein naſſes
Jahr. Es hatte ſchon im May ſtark geregnet. Jm Juny war wiever Regenwetter, ja, offt rea
nete es ſo ſtauk, dar alle Gaſſen, Wege und Felder voller Waſſer ſtunden: Jm July und Auguſt,
horete man: Daß der Regen uberall im Lande, die Felder ſehr durchwaſſert habe. Alle Waſſer,
Bache und Fluſſe, hatten ſich ergonen, und in Stadten und Dorffern, Feldern und Wieſen erſtaun—
lichen Schaden gethan. Die Feider waren zu betrachten, wie Seen und Teiche. An Septeniber
waren etliche ſchone Tage. Dergleichen hatte auch der Oet., aber der Nov. und Dee. hatten ver
miſchte Witterung.

Erndte.Jm r77iſten Jahr, waren alle Fruchte, ſehr ſchlecht gerathen, es war dieſes, ein ſehr naſſes
und unfruchtbares Jahr geweſen, das Getrayde war auf den Feldern auegewachſen; die Erdapreln
im Feld, meiſtens erſoffen. und an manchen Orten kaum der Saame wieder erbauet worden, und
ſo war es faſt mit allen Feld-Fruchten ergangen.Eben in dieſen Jahr, hat in July 1 Brod, 9 gr. g. pf. gegolten, (wie ſolches vorher in der I
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Tabelle zu ſehen iſt) Hierbey iſt merkwurdig: Sobald als im 177oſten Jahr 1 Brod 4 gr.
aalte, und hernach den Taglohn ubkrſtieg: ſogleich hatten auch die meiſten Handwerker weniger
Abnahme von ihren verfertigten Waaren; die Arbeit horete auf, die Anlage wurde nach und nach
verzehret, und endlich fieng ſich das Hungerleiden an, Jnzwiſchen wurden die Meublen verkauft.

Als nun dieſelben verkauft waren, niußten viele brave Leute berteln gehen: Dieſes wurde verbo—
then; darauf erfolgte, nach und nach Hungerſterben. Da nun dieſes immer weiter um ſich griff,
und viele Menſchen auch keine Hoffnuug, auf beſſere Zeiten vor ſich ſahen, (weil in dieſen Jahr,
die Feid- Fruchte nicht gerarhen waren, und die Lebens-Friſtung alſo fur viele arme Menſchen gani
qus war) dann gieng das Handewinden das Seufien Jammern Wehklagen und Hun—
gerleiden erſt rechtan. O! barmherziger Gott was war in manchen Hauſern fur ein jammerliches
Elend! Meine Worte ſind hier, in der Kurze nicht zureichend, alles genugſam zu beſchreiben nutr
was meine Augen geſehen haben, denn zuletzt wurden viele Menſchen recht ſehr hart nnd unbarm
herzig gegen einander, und half bey manchen kein Bitten, tein Weinen, koin Wehklagen; Geld
niußte ſeyn; wer Hunaer hatte, und Brod eſſen willie.Hier will ich nur eine kurze Geſchichte, vom Hunger nach meiner eigenen Erfahrung und Em—
pfindung, anfuh en. Wie denjenigen, der in Zeit s Monaten, von Tag zu Tage immer weniger
iſſet, Cund endlich gar, in drey und mehrern Tagen, gar nichts mehr zu eſſen hat) zuletzt innerlich
zu Muthe wird. Zu Ende dieſes Jahrs 1771 im December arbeitete ich meine wenige Woll Anlage
oder Vorrach, vollens auf, und machete daraus noch 38 Huthe. Dieſe gedachte ich um Wer hnach
ten wenn die Landreiſenden nach Hauſe kommen, zu verkaufen. Allein als der heilige Abend kam,
war den Tag uber, kein Menſch bey mir geweſen, der nach einen neuen Huth gefraget hatte, und
hatte alſo auch keinen Heller Geld eingenommen. Am Choiſttag fruh, hatten wir nur noch ein Stuck
Brod, ohngefehr von 2 Pfunden, davon bekamen die Kinder, jedes ein Bißchen, aber wir Aeltern
hungerten, bis zu Mittage, da aſſen wir, insgeſammt eine Suppe, an welche grob Mehl geroſtet
war und nur etliche Schni tchen Brod umher ſchwammen. Abends hatten wir wieder dergleichen—
und dies waren unſre Mahlzeiten am Chriſttag geweſen. Den 2ten Tag gieng meine Frau nach

Schonheyde, woher ich 9 alte Huthe zu farben bekommen hatte (von Eybenſtock hatte ich aber nicht
einen) und trug dieſelben hinaus, und brachte Abends 1 Brod fur g Groſchen, und etwas Mehl mit.

Deun Zten Feyertagdar nſeke wuhſttirich feinen Biſſznh rgh u Hauſe nnt denſildee, athrod aber wurde dabey

immer geſchonet, wviel als moglich war.Den Tag nach den weyertagen, nahm ich 6 neue Huthe und gieng damit nach Schonheyde; ich
fragte allda den ganzen Tag, faſt von Haus zu Haus, konnte aber keinen Huth verkaufen, und hat—
te auch dieſen ganzen Tag keinen Biſſen Brod gegeſſen: Denn ich hatte keinen Heller Geld. Den
andern Tag darauf war Sonntag, da gieng ich nach Soſa; audh da war es nicht moglich, einen
Huth zu verkaufen. Ruckwarts auf den Weg, uber die Berge, wurde mir, fur Mattigkeit ſo fchlimm
und ſo ubel, daß ich kaum mehr aufrecht ſtehen konnte, und kam ſehr ſchwach und matt nach Hauſe.
Denn ich hatte wieder den ganzen Tag nichts gegeſſen. Den zten Taa gieng ich nach Stunengrun,

gothkirchen und Wernesgrun, auch da konnt ich keinen Huth verkauffen: Es war bey-den meiſten
Meuſchen uberall Armuth, Hunger und Elend, vor den Haus-Thuren knieten und ſtunden Bet—
telleute, bettelten und beteten, daß ein Jammer war, und in Hauſern, traf ich abgemattete,
hungrige, kranke, und traurige Menſchen an. Jch kam Abends wieder nach Hauſe, und traf die
Meinigen eben ſo hungrig an, als ich war doch fande ich eine grobe Mehl-Suppe, damit gieng

ĩ

ich ſchlafen. Den aten Tag gieng ich noch einmal in großter Schwachheit nach Schonheyda, und
bath viele, mir nur einen Huth abzukaufen; allein es war nicht moglich. Endlich gegen Abend,

wurde mir ſo ubel in der Bruſt, die Knie und mein ganzer Leib fieng an zu zittern, daß ich faſt
nicht mehr gehen konnte, und als ich beym Herrn Albert Leißner vorbey gehen wollte, mußte

ich mich auf die Erde ſetzen, als ich mich nun wieder ein wenig erholet hatte, gieng ich hinein zu
Ahm, und/ bath ihm: Daß Er mir einen Huth abkaufen ſollte, und erzehlte ihn da, meine Noth
H
h

ierauf ſprach er: Lieber Mann! ich gebrauche jekt keinen Huth. Doch ſehe ich es ihm an, was
Him fenlet; er iſt nicht mehr ſo friſch und munter, als ich ihm ſonſt geſehen habe. Zeige er mir

einen Huth her. Was gilt dieſer? Jch ſagte: Geben Sie mir nur, daß ich zwey Brod kaufen
kann, vielleicht hilft Gott noch weiter. Hierauf gab er mir einen halben Franz-Thaler in die Hand,
und ſagte: Warte er, ich will ihm auch etwas zu eſſen geben, und gieng hingus, brachte mehr als

B2 ein



ein halbes Brod getragen und in einer Pfanne uber z Pfund Fleiſch;
und was erenicht aufiſſet, nehme er mit nach Hauſe Ach ſchnirte n hier ſagte Er, eſſe er ſich ſatt,

tir etwas ab und aß hiub ler eyerquickic Er mich auch mit einen Glas Bier. Alsdenn packte ich das Fleiſch und das Brod ei b
dankte mich und aiena. Unter Weas nakm ick mzit noch ein Stucklein Brod, und ich ſpurete nachn, e—
und nach, daß ich wieder ganz feiſch auf ben Beinen wunde. O! Gott dacht ch wie ubel n ß

12 14 iuden Menſchen jeto werden, die Hunger ſierben muſſen. Endlich kam ich bey finſterer Nacht heim,
und erquickte zum Neuen Jahrs heilg. Abend, die Meinigen mit Brod und Fleiſch. Hierdurch wur
den wir wirklich vom Todt errettet; und dafur bin ich dem Herrn Albert Leiß ner zu Schonhey—
de, Dank ſchuldig, weil ich lebe.

Jnm Jahr i1772.
Am Neuen Jahrstag 172 kam mir in die Gedanken ejne Bittſchrift an unſern gnadigſten ean-desherrn zu machen. Welches ich denn auch noch ſelbige Nacht bewert

die Verſe, auf einen ſchonen Bogen Papier ins reine ſchrieb, und ſtelligte, und den andern Tag
den dritten Tag aufbrach undnach Dresden gieng, jedoch in der Abſicht, allda auf mein Handwe.l als Geſelle zu arbeiten. Allein

dies ſchlug mir fehl, zu der Zeit, war die Arbeit, fur den Menſchen rar, (dieBitiſchrift aber habe
ich im Schloß ubergeben, welche ich hier weiter hinten (im Mil el, zu leſen, mir beygefuget habe.

Weil ich nun einmal an den Ort war, wo große Herren wohnten: ſo ſuchte ich Gelegenheit
und gieng herzhaftig zu einigen, und erzahlte Jhnen ſchrifilich und mundlich unſer gebirgiſches
Elend und Hungersnoth; und bath dieſelben, uns doch zu retten und beyzuſtehen, und eiwan durch
Colleeten etwas Geld zu ſchicken und was ich hierbey ſelbſt bekam, das ſchickte ich nach Hauſe, die
Meinigen zu erhalten.

In dieſem Jahr habe ich die Witterung nicht aufgeſchrieben, weil ich ſtatt derſelben erſchreckli—
chere Betrachtungen, uber die Hungerſterbenden Menſchen vor mir hatte. Denn in dieſen Jahre
haben viele Tauſende Hunger ſterben muſſen. Die meiſten Beweibe im Lande horten auf, die Hand
werks-Leute mußten betteln gehen, dieſes wurde verbothen, dahei wurden manche genothiget mit
Weib und Kindern auſſer Lands zu gehen. Einige ſind auf der Straße Hunger geſtorben, und einige
find an gute Orte angelanget, und wie man erfahren hat, wohl aufgen ommen worodenVon meiner Reiſe durch Sachßen mochte ich wohl noch verſchiebenes kund thun; und ewar, wie

geneigt und aufmerkſam große Herren, mich angehoret haben. Allein der Raum, auf diejſe
wenigen Bogen, erlaubt nur kurze Worte zu ſagen; doen will ich davon nur etwas melden: Zu Pirna

Stadtrichter, u m denſelben unſere gebirgiſche
fmerkſam angehoret hatte, ſprach Er zu mir:

aieng ein Hutmacher Meiſter, mit mir zum Herrn
Hungersnoth zu erzahlen. Als mich Dieſer ſehr au
Komme er Abends um 6 Uhr hin zum Herrn Superintendenten. A ls ich dahin kam, befande ich
Demſelben, mit etlichen Herren, wobey auch der hr. Stadtricht er war) am Tiſche umher ſitzen.
Nach einer kleinen Rede, mußte ich mich auch mit hin zu Jhnen ſetzen, und die Noth erzahlen. Als—
denn nahm der Hr. Superintendent einen Bogen Papier vor ſich, und ſchrieb alle meine Worte auf
die Er undedie Andern mich da fragten. Als, was fur Anſtalten bey uns getroffen wurden? Was
fur Capitaliſten hier wohnen? Was fur Bewerbe hier ſey? und noch uiele andere dergleichen Fragen
mehr, mußte ich Jhnen beantworten. Jch erzahlete dabey, was ich ven der Wahrheit wußte: Daß
der Herr Landshauptmann Se. Execell. Graf v. Solms, und unſer Herr Creyß-Amt—
mann C. A. Juſt jeither die beſten Anſtalten gemachet hatten, Getrayde und andere benothigte
Leben?mitteln herberzuſchaffen, u. ſ. w. Als dies alles erzahlet war „wurde ich herrlich geſpeiſietund getranket. IJnzwiſchen ſprachen die Herren: Daß Unſer Durchl. Churfurſt und ana—
digſter Landesherr, nebſt Dero geheimen Rathen, deegleichen die Herren Conſiſt o—
rial-Rat he alle mogliche Anſtalten zu trefen bemuhet waren, den
es wurde nun bald Getrarde aenug auf der Elle anronmen, das Vol

Zu Pirna erfuhr ich, in Großenhayn wurden Huthe fur Soldate

Armuth Hulfe zu leiſten, und
m Lande zu retten u. ſ. w.
n gemacht. JAch lief enlich dahin, alleine ith war unrecht berichtet worden. Hier traf ich unter Wegs Leute an, die ihr Vaterland yer

ließen und ins Brandenburgiſche qiengen. Jch aber gieng nach Meißen und Torgau und keſahe all—
da, die Kornboden; von da gieng ich nach Leipzig, bis Naumburg
Herren, ſich unſer zu erbarmen und uns Geld zu ſchicken. Voi
ruck nach Hauſe. Jnawiſchen fiengen die von Hunger ausgezeh

und uberall bath ich reiche
i da, gieng ich wieder zu—
rten Menſchen an, kraftlos
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zu werden, taumelden um, und ſanken darnieder, wo ſie waren, auf Wegen und Stegen, in Wal
dern, und Feldern, in Hauſern, Stallen Schuppen und Scheunen, und ſchlummerten mit Ohn—
minacht und Ueblichkeiten, unter der Gewalt des Todtes ein.

Jch habe deren auf meiner Reiſe, im Lande umher, mancherley geſehen. Einige waren ganz
ausgedorret, ſo daß nur noch Haut und Knochen an ihnen war. Andere waren geſchwollen und auf—
gedunſt. Wieder andere ganz ſchwarzblau im Geſichte. Wenn ſich manche in denen Herberaen
abeuds noch ziemlich munter auf der Streu gelegt hatten, fruhe waren ſie todt, und dies hat ſich
an vielen. Orten zugetragen, daß der Wirth unvermuthet, eine oder mehrere Leichen ins Haus
bekam.

Erinnerung.
Jch konnte zwar noch ſehr viele traurige Begebenheiten hier anfuhren und erzahlen: Allein

ich weis, daß es Menſchen giebt, die wohl gar daruber Spott treiben, wenn ſie horen, daß es eini
gen recht ſehr elend und trübſelig ergangen hat. Andere dargegen wurden vieles nicht alauben,
noch ſich ſo was vorſtellen konnen, und mich vielmehr fur einen Lugner halten. Splitterrichter,
GSpotter, und Menſchenverachter, giebt es an allen Orten, man darf nur ein wenig Acht haben, ſo
wird man ihre Stimmen immer voraus horen, daß ſie bald dieſen bald jenen verſpotten und ver—
achten. Auch mich werden ſie mit dieſer Schrift oft ſpottiſch durch die Hachel ziehen; Denn es
urtheilet ein jeder gerne nach ſeinen eigenen Verſtand. Wer taglich viele Einkunfte hat, weis
nicht, wie ſich dirjenigen qualen muſſen, die nur kaum 4 Groſchen Tagelohn haben und doch Weib
und Kinder, bey Brod-Theurungen einahren ſollen. Menſchenverachter, haben immer den
wenigſten Vrrſtand, und von vernunftigen Vorſtellungen, wiſſen ſie gar nichts, und wollen
auch nichts wiſſen.

Wer nicht weis, wie der Hunger nagt, der wird ſich das, mit lauter Ueblichkeiten verknupfte
nagende Elend nimmermehr genugſam vorſtellen konnen; welches faſt niemand, auch nach eigener Er—
fahrung deutlich genug beſchreiben kann. Gleichwie ein Mahler, keine Ohnmacht und Ueblich—
keit abmahlen kann: ſo kann ich Euch den Hunger wie er am Ende innerlich arbeitet, nicht genugſam

ſt ſen 2——E,, Zeit, kein hiechen Brob weg. Denn das Brod,/
tiu S

Als ich von meiner Reiſe wieder nach Hauſe kam, ließ ich mir von meiner Obrigkeit zu Eyben—
ſtock ein Atteſtat geben, und gieng damit, und etwas Werkzeug ins Voigtland nach Schoneck, und

bathe daſelbſt die Obrigkeit, mir einige Zeit, einen Aufenthalt unter Jhnen zu erlauben, und ich
fande allda, im theuerſten Jahr, meine Lebens-Rettung (durchs alte Huthauffarben) ſo daß ich
auch die Meinigen erhalten konnte.

Zu Ende des Jahrs 1752. kam ich wieder nach Eybenſtock, da waren in dieſen Jahr, nach lant
des Kirchens-Zettels 7oo Menſchen begraben worden. Wenn ich nach dieſen und jenen Burger

fragte; was macht denn der? ſo hieß es: Er iſt todt. O! der und die, ſind alle todt. Und man
hat hier viele ohne Geſang und Klang, auf Stangen und Schiebocken hingeſchaft, ja, oft z bis
Todte, in alte Schranke, Kuſt und Kaſten geſchlicht, und deren des Nachts ſo gar, hin vor die
Gottesacker-Thure geſetzt, welche der Todtengraber, alſo des Morgens einafſcharret hat.

Es ſind bey dieſer Theyrung hier, ſehr viele Menſchen, um ihre ganje Haabe gekemmen, wel—
che ſie ſich Zeitlebens nicht wieder avſchaffen werden konnen: Denn das Stadtlein, kann ſich ohnedem,
nach ſeiner Wald-Lage hier, nichts verubrigen, die Handlung iſt zu eingeſchrankt, die meiſten Men—

ſchen muſſen ihre Nahrung auſſerwarts ſuchen, und kann kaum herbey geſchaffet werden, was zu
den Abgaben nothig iſt.
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Lieben Kinder und Nachkommen!
Gvuch zu Lieb will ich allhier,

Aus vaterlicher Liebes:Begier

Zur kunftgen Nachricht etwas ſagen:

Was fur betrubte Noth und Plagen
Wir in unſern Lebenszeiten

Mußten dulden und erleiden.

GNerkts Kinder, die ihr dieſes leßt,
 MWas bey uns iſt fur Zeit geweſt
Vorher war ſieb'n Jahr Krieg und Streit
Sieb'n Jahr hernach war theure Zeit;
Und dieſe wahrete ſogar
Jn Sachſenland Vier ganzer Jahr.
Namlich merkwurdig folgende:
Das 1770, 71, 72 und 7zſte;
Ach! dieſe waren wie ich ſag
Fur arme Menſchen Todesplag
Has erſte Jahr zur ſelben Zeit
Das machte ſchon viel arme Leut
Das zweyte brachte groß Verderben
Und das dritte Hungerſterben
O Himmel! was wär da fur Noth!
Alltaglich um das liebe Brod
Bey armen Menſchen insgemein
Und konnt doch keine Rettung ſeyn.
Das Getraide ſchlug alltaglich auf
So, daß nach kurzen Zeitverlauf

Ein Brod von ſieben Pfunden hier
Galt acht, neun, zehn, eilf Groſchen ſchier
Desgleichen auch die Kuchenſpeiß
Schlug auf und kam in hohen Preiß
Ja alles was zu eſſen war
Wurde ſehr theuer und auch rar.
Hier ſah es um den Nahrungsſtand
Erbarmlich aus, in unſerm Land

O da war ſebhr nahrloſe Zeit!
Da hatten viele Handwerksleut
Gar nichts thun, in keiner Sach“
Weil der Erwerb darnieder lag.
Da wußte mancher braver Mann
Oft nicht, was er ſollt fangen an.Drauf kam der Hunger nacb und nach,
Und qualten Viele, Tag fur Tag,
Er grif an Magen und Gedarm
Und entzog allen Blut die Warm
Endlich wurde kein Menſch mehr ſatt
Wenn er auch ſchon gegeſſen hatt
So war doch keine Sattigung
Er mochte ſeyn alt oder jung
Ja auch ſogar die reichen kLeut
Hatten Hunger zu dieſer Zeit.
Nun denkt, wie es den Arinen gieng
Dem ſtark zu hungern da anfieng
Dem in ſo langer Zeit nunmehr
Alle Gedarme wurden leer
Und nichts als lauter Ueblichkeit
An ſich empfanden mit Schwachheit.
D Elend! o ſchmerzhafter Tod!
Für dem, der ſtirbt in Hungersnoth.
Drum hat fur Brod ein mancher Mann
(Dem der Hunger die Kraften nahm)
Sein Allerbeſtes hingegeben
Nur bloß zu retten da ſein Leben
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Alle Schatzpfennge mußten fort

Giie mochten ſeyn weiß oder roth
Wenn auch in Kaſtchen in der Lade
NMancher einen Thaler liegen hatte
Vielleicht vom Uhr-Großvater her

Denm war ſein Arreſt aus nunmehr
Da ließ man alle Gefangnen loß
Sie mochten ſeyn klein oder groß
Ja alle Meublen trug man feil
Nur Brod zu haben in der Eyl

Denn da wollt gar kein Aufſchub ſeyn
Der Hunger nagte Mark und Bein

ga er griff durcbaus alles an
Daß ichs nicht gnug beſchreiben kann.
O! da ſah es in manchen Haus
Sehr elend und erbarmlich aus
Die Kinder ſchryen: Liebſter Gott!
Ach Vater, Mutter, ſchaft uns Brod
Ach laßt uns doch nicht ſo verderben
Ach! wir muſſen Hunger ſterben.
Da hatt nun manches Vaterherz
Zerſpringen mogen pur fur Schmerz;
Allein was halfs? die Hulf war aus

Zuin Ger Beheen hehbtg ner
Theils Kinder liefen nackend her
Die Speiſe wurde auf dem Feld

Unter dem Gras ſich auserwahlt
Wurzeln und Krauter, ſuſſes Laub
Wurden geſuchet auf den Raub
Und ſo gekochet ohne Schmalz
Auch oftmals gar wohl ohne Salz
Alſo gegeſſen ohne Brod
So war die Speiß in Hungersnoth!
Das allergrobſte Kleyenmehl
Ob es ſchon kratzte in der Kehl
War es in denen Suppen doch
Die allerbeſte Labung noch
Der Hunger zwang zur ſelben Zeit
Die Armen zur Unmenſchlichkeit.
Was ſonſt die Schweine nicht gefreſſen
Das mußten da die Menſchen eſſen,
Denn das Armuth war nicht im Stand
Sein Brod zu ſchaffen mit der Hand

Weil 7 Pfund Brod wenn mans verglich
Dem Taglohn drevmal uberſtieg;
So konnte nun kein Armer leben
Er mußte ſich den Todt ergeben.
Mantcher hat in viel Tag und Nacht
Keinen Biſſen Brod ins Maul gebracht.
Jehſelbſten, hab ich in dreyen Tagen
Dies Hunagerſchickſaal mit ertragen.
Was aber in den Denkpunkt mir
Fur Zweifel innerlich gieng fut
Das kann ein Weiſer leicht errathen,
Und Gott verzeih mirs in Genaden!
Alle Thiere in den Feld und Wald
Fanden um ihren Aufenthalt
Frey ihre Speiſe vorgericht
Die armen Menſchen aber nicht
Fur dieſe mußt es theuer ſeyn
Und mußten hungern allgemein
Ja endlich gar mit Leib und Leben

Sich jammerlich den Tod ergeben;
Und war doch Vorrath gnug im Land
Geweſen, wie uns iſt bekannt,
Dies verurſachte manchen Mann
Der nun ietzt ins Berderben kant

J

Vlel ungeduldige Gedanken
Daß mancher die GeſetzesSchranken
Zu durchbrechen ſich unterfieng
Und damit auſſern Lande gieng

Denn jeder half ſich wie er konnt
Weil ihm der Tod ſehr nahe ſtund.
Theils Menſchen ſahen wie die Toden
Und doch wurds Bettelgehn verbothen:
Alleine, was entſtand daraus
Die meiſten wurden krank zu Haus

ud die Geſunden, wie bekannt,
Giengen theils gar fort auſſer Land.
Denn es war hier an manchen Ort

ein Brod zu haben immerfort.
Elend, was da war fur Noth!

lltaglich um das liebe Brod,
wie lief da das Volk herum

nd bath um Gottes Willen drum
m einen einzgen Biſſen nur
s war entſetzlich in Natur.
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Erſchrecklich war es und ein Grauß
Wie da theils Menſchen ſahen aus
Abſcheulich, greulich ausgezehrt
Als wie ſchon Leuchen in der Erd
Ihr ganzer Leib war insgemein
Nur pure Haut, Geripp und Bein
Sehr ausgedorrt, wie halb verweßt
Und viel ſind aufgedunſt geweſt
Geſchwollen, kraftlos, ſchwach und matt

Krank, taumelnd und ganz ſLebensſatt;
Und dieſer Anblick war bekannt
An jeden Ort in Sachſenland
Wo man hinſah und nur hinkam
Traf man hungrige Menſchen an.
Endlich in groter Hungersnoth
Kam und wurgte der ſtrenge Tod
Viel tauſend Menſchen jung und alt
Die er hinnahm in ſeine Gewalt.
Nun fand man bkeichen groß und klein

Jn Feldern, Waldern Schupp und Scheun
Jn Stallen ſogar unterm Vieh
Die ſich verkrochen hatten hie,
Ohne was noch an andern Orten
Jn Hauſern ſtarbe da und dorten
Schrecklicher Anblick zu der Zeit
O Proſpect aller Grauſamkeit!
Menſchen, die noch lang konten leben
Muſten ſich jetzt den Tod ergeben;
Dabey nahm er auch manchen mit
Der mit dem faulen Fieber ſtritt
Ja er erwurgie was er fandDurch unſer ganzes Sachſenland,
Man dacht, der Tod wollt alles haben
Jm theuerſten Jahr hat man begraben
Siebenhundert Menſchen zu Eybenſtock
Theils mit theils ohne Sterbe- Glock
Jn Kuſten und Kaſten hingefahren
Auf iMagen und auf Schubekarn
Oft zwey, drey, vier, in einen Schrank
Die man ſo in die Erde ſank;
Und ſo ergiengs an jeden Ort
Zu Schneeberg muſten 789 fort.
Desgleichen muſten in die Sarg
220 zu Schwarzenberg.
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Die drey Ort nenn ich darum zwar
Weil ich im erſten Wohnhaft war
Jm andern weil ich Meiſter drinn
Und in den dritten gebohren bin
So wurgte uberall der Tod
Bey dieſer groſſen Hungersnoth
Kurz unſer ganzes Gachſenland
Kam dabey in ſehr ſchlechten Stand
Viel Menſchen muſten da verderben
Und ſehr viel Tauſend Hunger ſterben
Uiberhaupt zahlt man insgemein 4

Daß 151,322 geſtorben ſeyn.
Und mich hat der gerechte Gott
Errettet in der groſſen Noth,
Jch, da ich dacht ich muſt; verderben,
Und mit den Meinigen Hunger ſterben
Gab mir Gott klugen Rath in Sinn:
Geh mit den Deinen ins Voigtland hin
Nach Schoneck, ſuch dir dort Quartier
Dort iſt Nahrung genug fur dir
Jch gieng und fand mein taglich Brod
Dort in der großten Hungersnoth
Daß auch die Meinigen ſogar
Errettet wurden wunderbar

—ee.—n des Hammerherren David Rauhs Farb
War es, wo ich mein Brod erwarb.
Wie auch beym Meiſter Hahnebach

m Rathhauß, hatt ich gute Sach
dan bracht mir da viel Huth zu farben,

Dieß rettete mich vom Hungerſterben
Schoneck und allen guten Menſchen

bu ich dafur viel Seegen wunſchen,
Gott laß Voigtland und uns darneben
Keine ſolche Theurung mehr erleben,

ch hab dabey ſehr viel erfahren,
bſonderlich in erſten Jahren
h ich ins Voigtland gangen bin
a waren ſchon viel Meublen hin
ie ich verkauft hab bloß fur Brod
ey dieſer groſſen Hungersnoth;
enn ich hatte zu dieſer Zeit
n Epbenſtock keine Arbeit.
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Herrn Stadtrichter Siolzen, ſage ich
Zeitlebens Dank, bir offentlich:
Weil Sie mir oft ein Kind geſpeißt
Woran mirs fehlte allermeiſt
Denn mein Handwerk konnt nicht hergeben
Was taglich ſeyn wollt zu dem Leben
Ein Brod galt einen neuen Huth
Der 10, 11 Groſchen gelten thut.
Zuletzt wurd meine Anlag all,
Dann fieng ſich an die Hungerquaal.
Nun mußten alle Meubeln dran
Dabey wurd ich ein armer Mann.
Und mußte gar vom Ort abtreten
Mein liebes Leben nur zu retten
Jch gieng nach Dresden an die Herrn

Mich nur des Hungers zu erwehrn
Auch zu entgehen da den Tod
Und klagte vielen meine Noth
Die Frepmaurer Societat
Hab ich zuerſt dort angeredt;

Denm Herrn Hofkuchenmeiſter Hefſe
Empfabl ich meine Armuthsbloße
Mundlich und ſchriftlich bath ich hier

uio ennock und gugh für mir anvrrngur defn aven

Unſer Elend etwas zu mindern
Das wir in unſrer armen Geaend
Ganz auszuſtehen nicht vermogend.
Jch bath vielmahls um Gottes Willen

Den Hunger, Kindern nur zu ſtillen.
Alle Herren horten mich an,

Zu denen ich demuthig kam
Verſicherten mich uns beyzuſtehn
Das evlends ſollte Hulf geſchebn,
Jeder gab mir auch etwas Geld
Damit ich ferner auf der Welt
Die Meinigen erhalten konnt.
Wie auch die Herren zu dem End
Acht und ſechzig Thaler Geld geſchickt
Und Evbenſtock damit begluckkt
Die armſten Kinder zu erhalte
Mit Vorſchrift loblicher Anſtalten
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So monatlich zu continuiren
Biß beßre Zeiten da zu ſpuhren;
So viel verſprachen dieſe Herrn,“
Und hielten es auch in der Fern.
Wat das nicht große Wohlthat gnug

Die ſich durch mich allhier zutrug?
Auch hab ich eine ſchone Schrift,
Die Eybenſtock, meiſt anbetrift)]
An unſern Churfurſt ubergeben,
nnd ihm darinnen unſer Leben

HElend Jammer und Hungersnoth
Und erbarmlichen Menſchen Tod
Wehmuthig deutlich kund gethan,
Und dieſes wagt nicht jedermann
Und geht ſo dreuſt ins Schloß hinein
Wo ſo viel große Herren ſeyn.
Auch habe ich zur ſelben Zeit
Unſere Noth weit ausgebreit,
Und viele Herren hochſt gebetenUns Geld zu ſchicken uns zu rettn.
Jch that darum nach Pirna reiſen
Von da nach Groſſenhain und Meiſſen

Nach Oſchan, Belgern, Torgau, Wurzen,
Eulenburg,. Doelioſch Leinaig. Lutzen,

rierſebürg, Weiſenreis, Naumburg, Pfort,
Wo ich denn nun an jeden Ort

Geiſtlich: und welllich reiche Herrn
Gevbeten habe, in der Fern
Mit kuhnen und herzhaften Trieb
Hier unſerm armen Volk zu Lieb
Stifts Rathe, Kaufleute, andere mehr,
Verſprachen mir auch hin und her
Daß ſie Colleeten ſchicken wollten
Nur uns noch kurz gedulden ſollten.
Jch machte Larmen weit und breit
Denn es war hohe theure veit
Es hat auch Eibenſtock degluckt
Daß immer viel wurd hergeſchickt:
Allein, wus hatte ich davon
Die Welt giebt nur Undank zum Lohn.
Kein Menſch dankt mirs, was ich gethan,
Doch will ich wohlihun, wem irh kann

C
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Diie Bittſchriwelche ich an unſern Gnadigſten Churfur

lautete alſo?

9

ft,
ſt ubergeben habt,

Durchlauchtigſter Churfurſt,

Gnadigſter Herr und Landes- Vater.

O&ch armes LandsKind, komm hieher, und werf mich ganz betrubt

hiermit zu De inen Fuſſen,
Und thu Dir mein Elend, die jetzige groſſe Hungersnoth, durch

meine eigne Handſchrift hier zu wiſſen.
Acch! nimm Dich meiner an, erbarm Dich uber mich!

J Erhor mich armen Mann, und hilf mir gnadiglich.

Gnadigſter Landes-Vater und Herr!
Die große Hungersnoth treibt mich zu Dir hieher

Jch ſuche Schutz und Hulf, durch Deine Gnadenhand
Dasß ich nebſt Weib und Kind, nicht Hunger ſterb im Land
Denn ich kann mich zu Hauß, unmoglich mehr ernahren
Die ſchwere theure Zeit, thut gar zu lange wahren:
Drum komm ich her zu Dir und bitte um Genad
Jch hoff du wirſt gewiß, mir geben Hulf und Rath
Daß ich zu dieſer Zeit, mit meinen Weib und Kind

1
Vater, nach Nothdurft nur, jetzt meine Nahrung find.
Jch wohn zu Eybenſtock! Jch bin ein Handwerksmann
Ein armer Huthmacher Dein treuer Unterthan

Allein, ich habe jetzt gar keine Arbeit nicht
Und eben dieſes iſt, woran es mir gebricht.
Zch hab gar nichts zu thun, und weiß auch in der Zeit

Aufe Huthmacherhandwerk, faſt nirgenos jetzt Arbeit,

J Die
2
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Die Theurung iſt zu groß; Es laßt niemand was machen,
Viel Leute verkaufen jetzt, all ihre beſten Sachen
Uin ſehr geringes Geld, ja kaum ums Macherlohn
Nur daß ſie Geld zu Brod, bekommen thun davon
Jch ſelbſten hab zeither, bey dieſer Theurung jetzt,
Jmmer ſo nach und nach, faſt alles zugeſetzt.
Jch hab die Kleider meiſt alle verkauſen muſſen
Und andre Meublen mehr, Zinn, Betten, Pfuhl unb Kiſfen,
Letzt wurden noch verkauft die Federn aus den Betten
Nur daß ich mich in Noth mit Weib und Kind konnt retten
Und hab mich doch dabey, niemals recht ſatt gegeſſen
Dieweil es allemal zu wenig iſt geweſen.
Nun bin ich fertig jetzt, Gott ſteh mir bey in Gnaden;
Jch hab faſt. gar nichts mehr ich kann nichts mehr entrathen
Jch hab mit großten Schmerz mein Alles hingegeben,
Nur daß ich mit den Mein'n, erhalten mocht das Leben.

Aech! Hunger in Natur, dies Wort iſt leicht zu ſagen
Allein der Hunger thut den ganzen Leib durchnagen
Er greift an Leib und Seel und benimmt alle Krafte

Und ſauget aus dem Herz die beſten Lebencſafte,
Mur haben mich dabey ſehr ſchmerzlich oft erbarmet

Meine lieben Kinderlein, wenn ſie mich oft umarmet
Und weinend ſchrien, Ach mich hungert liebſter Gott!

A Mm tart. liekſter vcnarori aont unt ein kiſ heen Drobz —55—
Allein, ich konnt turwahr oft ihnen keinet ſchaffen
Sie mußten ſich nur ſo niederlegen und ſchalfen
Und obſchon ſie des Nachts, hungrig, nicht wollten ruhn
So ließ ſichs doch mit mir zeither nicht anders thun
Den mein Handwerk kann jetzt unmoglich Brod hergeben,
Jch hab bey guter Zeit, hier gar ſchlecht muſſen leben
Geſchweige deun anjetzt, da alles theuer iſtDa zum Handwerk nicht hilft Kunſt, Klugheit, Witz und Liſt

Jch bin nicht ungeſchickt, ich kann ſehr aut arbeiten
(Dennoch hab ich zeither, oft muſſen Hunger leiden)

Jch wags mit einen jeden Meiſter in Sachſenland
Er ſey auch wer er ſey, bekannt und unbekannt
Aber was hilft mir das, geſchickt ſeyn ohne Geld
Ein Armer wird veracht und iſt ein Spott der Welt

Und wenn er auch ſchon batt die halbe Erd umreiſet
So wird er ohne Geld doch ſelten nur gepreiſet
Jch hab mich in der Welt ſehr viel verſuchet zwar
Bin als ein Handwerksburſch gewandert Zehnbhalb Jahr
Hab dabey mein Handwerk, ſehr ruhmlich exereiret

und uberall etwas, nutzliches profitiret
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Geeichwohl bin ich nunmehr, ler ein ſehr armer Mann
Der ſich bey dieſer Zeit, mit nichts mehr retten kann.
Jch weiß jetzt in der That nicht was ich ſoll anfangen
Und ohne Geld kaan man zum Leben nichts erlangen
Des Bettelns ſcham ich mich, und iſt auch eine Schand
Und es iſt auch verbothen, jetzund im ganzen Land
Mir zitkrn Arm und Bein, wenn ich ſoll betteln gehen
Añd als ein junger Mann, ſoll vor die Thure ſtehen
Da ich doch noch geſund und ganz beruhrlich bin
Und hab won Gott Vernunſt, Verſtand und edle Sinn
So daß ich in dem Land, doch zu was konnte taugen
Weil man zu Eybenſtock mich jetzt nicht kann gebrauchen.
Die Hungersnoth allda, iſt gar erbarmlich groß
Die aanze Burgerſchaft wird dabey arm und bloß
An allen Meublen faſt, das Gettayde koſt zu viel
Ein Brod gilt Acht Groſch; Es iſt kein Kinderſpiel
Und mancher kann des Tags jetzt nicht Acht Pfenug erwerben
Drum muſſen viele nun erbarmlich Hunger ſterben
Ja mancher braver Mann der lange noch kount leben
Der muß in Hungersnoth' jetzt ſeinen Geiſt aufgeben.

Gnadigſter Landes-Vater laß Dich die Noth erbarmen
Und eyle gnadiglich zu Hulfe Deinen armen
Getreuen Unterthan. Hch bitte fur ſie alle
Durch meine Feder hier mit Worten ohne Schallo,
Gott hat mir dieſe Schrift in die Gedanken geben
Denn ich ſelbſt will geſund nicht ſterben fonderne leben
Und all die Meinigen, mein Weib und Kinderlein
Thun unſern Landes-Vater hiermit empfohlen ſeyn
Weil ich als Vater bier im Hungers-Elend nicht
Jhnen beyſtehen kann, nach vaterlicher Pflicht
Und ich nunmehr im Land will Arbeit ſuchen gehen
So bitt ih unterthaniaſt, Eybenſtock beyzuſtehen.
Mit Wunſchen ſchlieſſe ich, als treuer Unterthan

Alles was ich aus Lieb von Herzen wunſchen kann
Meinem gnadigſten Landes-Vater und Herrn
Geſundheit, langes Leben, Gluck, Heyl, Fried nah und fern.

George Heinrich Fichtner.
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g  ααAusvoaterlicher Liebe zu meinen Kindern und zum Andenken—
habe ich meine Lebensgeſchichte allhier mit beyfugen

wollen.
Heinen lieben Kindern zu!Lieb Bey dem ich taglich mehr vermocht,
i hab ieb allhier nach meinen Trieb Hier ubte ich mich meoör im Schreiben

Auih zugleich mit geſchrieben auf Und that fleißig das Rechnen treiben,
Meine Wanderſchaft und Lebenslauf, Desgleichen, was zu dieſem Rubin
Wie mirs von meiner Jugend an. Noch nothig war zum̃ Chriſtenthum,
Und bis ich worden bin ein Mann, Offt wundert ſich Herr Rector da,
Ergangen hat von Zeit zu Zeit Uiber meine Memoria,
Was ich gehabt fur Freud und Leid Weenn jch nach einer halben Stund
Und was ſich in beſondern Tagen Offt zwey, drey Lectionen konnt,

Merkwurdiges hat zugetragen, Und weil ihm dieſes wohlgefuhl,
Dieß alles ſoll hier mein Genie, Sprach er: Fichtner bleib bey der Schul,
Anzeigen nach der Poeſie. Denn es leuchtet aus dir ri
Jch bin zu Schwarzenberg gebobren Etwas beſonderes herfur:

Und habe mir da. auserkohrn So ſprach er auch mit Freundlichkeit
Zur Nabrung das Huthmacherhandwerk, Zu meinen Vater zu der Zeit:
Wobey aber ein jeder merk Allein, mein armer lieber Vater

J Dou ſeeer un vwan Ar  binairoren nan Der batte ſo ſebho ne ſoine Marter eIæoeéöéeeeeeeee—

Mein Vater war emn Sechlntatcher, eSr mun mit mehrern Kindern leben,
Ein armer aber frommer Mann, Und konnt mir keinen Heller aeben,
Wie ihm ein jeder ruhmen kan,. Den ich nach Herrn Rectors Lehren,
Und meine Mutter gleicher Art, Anwenden konnte zum Studiren,

War tugendhaft, auch ſchon und zart Denmnach muſte zur ſelben Zeit,
Jch war ihr erſtgebohrnes Kind Mein Keim erſticken allbereit,
Das ihren Tugend-Trieb empfind. Jch war ein  muntrer friſcher Knab,
Gie pflanzte mir denſelben ein, Vitzia nach meines Geiſtes Gab,

JJ VWon Blut auf Blut in Fleiſch und Bein An allen Dingen ſtets voran,
Jch wurd erzogen durch den Trieb Fedoch dienſtwillig jedermann,
Zur Gottesfurcht und Menſchen-Lieb Freundlich ſpaßbaftig voller Muth
Und angehalten zum Gebet Wie es die Jugend machen thut,
Das Gott auch mich erhoren that, Man konnte mich zu allen brauchen
Jm Alter meines gten Jahr  Muozu ich damals mochte taugen,

Kam ich.erſt zu der Schule zwar Jch hab die Prezeln rumgetragen,
Herrn Cantor Niemers Juformiren Ein paar Jahr in den Faſten Tagen,
Bracht mich gar bald zum Buchſtabiren Auch in der Herbfizeit mich verwieih;
Jch lernte Leſen und auch Schreiben Hab Kuhe, Schwein und Schaaf gehuth.
Und that zwey Jahr ben dirſen bleiben. Jet girna zur Schul nicht wie ich ſollt
Nach kam ich zum Herrn Rector Voigt, Sondbern meiſt nur wie ich gewollt,
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Bis hin in mein vierzehntes Jahr,

D s8
Und beym Vater die Lehr antreten
Alleine dieſes Handwerk war
Nach meinen Sinn zu unluſtbar
Jch ſollt die altſten Schuhe flicken.
Und darzu wollt ich mich nicht ſchicken,
Drauf kam der Feuermauerkehrer
Mein Vetter Frenzel und war Stohrer,
Wiewohl er erſtlich haben wollt,
Daß ich ſein Handwerk lernen ſollt.
Da war wieder kein Trieb zu ſpuhren

Drauf that er mich reconimandiren
Zum Schwarzenberger Huthmacher,
Und dieſes wurd mein Lehrmeiſter,
Johann Ernſt Wagner, hieß der Mann,
Der mich da als ſein Kind annahm

So, daß mein Vater nicht durft ſorgen,
Weder fur heute noch fur morgen;
Als dieß mein Rector Voigt vernommen,
Ließ er mich eiligſt zu ſich kommen,
Fichtner, ſprach er: „Folgt meinen Rath,
„Gewiß um euch iſts ewig Schad,
„Daß ihr hier nicht noch einge Zeit
„Bey unſrer Schul geblieben ſeyd
„Fur ſolch Genie und Neigungs-Trieb
„Ware mir viel Geld nicht ſo lieb;
„Und ihr wollt euer Pfund vergraben,
„Die ſchdnen edlen Geiſtes Gaben;
„IJch rath euch bey der Schul zu bleiben,
„Und laßt euch davon nicht abtreiben
„Denn aus euch leuchtet in Natur
„Etwas beſonderes hervor,
„Es kan aus euch auf dieſer Erden
„Ein ſehr gelebhrter Mann noch werden.
Hier lachte ich, doch ſprach er fort:
„Nein lieber Burſchi merkt meine Wort:
„Gedenkt an mich, hort auf mich eben
„Jhr werdet nun in euerm Leben
„Jn hoher Sach ein Stumpler bleiben
„Ein Grubelkopf, thuts euch aufſchreiben.

Mich da, verdroſſen dieſe Wort
Und ſetzte meine Lehrjahr fort:

Hab aber nach bey Tag und Nacht
ann blieb ich au der Schule gar. Viel tauſendmal daran gedacht.

Nun ſollt ich ein Schuhmacher werden, Zu Schneeberg wurd ich aufgediugt
Wies Handwerksordnung mit ſich bringt
Mein Lehrmeiſter bezahlte hier
Das Aufdinggeld und die Gebuhr
Er ſtund fur alles, gab mir auch—
Bett, Kleidung, Waſche, zum Gebrauch
Durch meine ganzen Lehrjahrszeiten
So, daß ichs ihm muſt abarbeiten
Doch, war ich, wie ſein Kind im Hauß,
Und ſtund getreu die Lehrjahr aus
Arbeitete auuch alles ab,
Was er mir geben und mehr gab;
Bis endlich 5 Jahr ganz vorbey
Dann ſprach er mich zu Schneeberg frep.
Hier nabm mich nun zur ſelben Zeit
Johann Chriſtoph Schnorr in Arbeit.
Nun war ich Ein und Zwanzig Jahr
Jezt alt, Jungling fang an und ſpabr
So dacht ich da und ſann zuruck
Und vorwarts auf mein kunftig Gluck.
Doch merke man genau auf mir,
Was ich erzahlen werdr hier:
Eine hubſche Tochter, wie bekannt:

Maria Magdalen genannt,
War da, die mir ſehr wohl gefiel
Auf die warf ich mein Liebesziel
Mit keuſcher Lieb; Gott iſt mein Zeug:
Denn ſie war ſchon und tugendreich,
Gie war die zweyte unter Dreyen
Dieſe gedacht ich mir zu freyen.
Das Madchen war ſehr ſchon geſtalt
Und auth zugleich wie ich ſo alt
Sie war haushaltig, arbeitſam
Kurz: ihre Tugend ſtund mir an.
Gie liebte mich mit Freundlichkeit
Und ich ſie mit Beſcheidenheit;:
Jhr aufrichtig Gemuth voll Liebe
Vermehrte taglich unſre Triebe
Biß daß ich mich mit ihr verband
Mit Worten, Herze, Mund und Hand
Daß ſie auf mich funf ganzer Jahr
Wolt warten, fur gewiß und wahr
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Die Eltern waren durch mein Bitten
Auch dieſes recht ſehr wohl zu zufrieden.
Jch war beliebt im ganzen Haus
Um mich ſah alles liebreich aus.
Nun ſechwuren dazu Gott wir Beyde
Niemand ſoll kommen uns zur Seite
Bis das funf volle Jahr zu Ende
Oder der Tod eins von uns trennte.
Hierauf gab ich ihr einen Ring
Wie ich dergleichen auch empfieng.

Auf Hofnung war mein Thun gericht
Und ich hielts nur fur meine Pflicht

Fleißig und arbeitſam zu ſeyn
Als ſey zugleich alles mit mein;
Und hab daher aus der Urſach
Auch mehr gearbeit manchen Tag
Ja ofters manche ganze Nacht
Hab ich mit Arbeit zugebracht;
Als ob ich es wie wir abgeredt
Kunftig mit zu genießen hatt;
Und dabry ließ ich alle Woch
Gemeiniglich ſechzehn Groſchen doch
Jns Schwiegervaters Anlag ſtehn
Um kunftia niemand anzuflehn
Wenn ich tin WVttiſnti wervartr
Weil darzu noch viel Geld ſeyn ſollt:
Denn icb konnt mich in keiner Maaſen

Auf meiner Eltern Hulf verlaſſen;
Sie waren arm, und konnten mir
Nicht helfen weder dort noch hier.
Dies Haus ſchien mir ein Gluck zu ſeyn;
Allein, der Schein war kein Glucksſchein,
Jch ward als Jungling da verblendt
Wieihr erfahren werd am End.
Gunglinge, ich rede hier als Mann)
(ehmt euch alle ein Beyſpiel dran)
erſprechet euch nicht vor der Zeit)
(Auf daß es euch nach nicht gereut)
Jeh dacht, die Sache ware gut
Worauf mein Glucke hat beruht;
Jch ließ. den ganzen Lohn da ſtehn
Und that darauf in die Fremde gehn.
Wies bey Handwerkern brauchlich war
Daß jeder wandern muß drey Jahr
Allein die Liebſte zu verlaſſen

War nothig guten Muth zu faſſen;
Die letzte Stund war jammervoll
Troſtlichrr Wunſche, lebe wohl!
Kuß und a Dieu wars letzte Wort
Und darauf gieng die Reiſe fort:Von Scponeeberg aus, erſtlich ins Reich
Durch Bayreuth, bis nach Nurnberg gleich

(Hier empfand ich viel Ahndungsſchmerz)
(Weil mir mein Madchen lag am Herp
Nun giengs da weuter fort zugleich
Die Donau hinab nach Oeſterreich.
Hier erſchallte ein Kriegsgeſchrey
Daß der Konig von Preußen ſey
Mit ſeinen Kriegsvotkern allen,
Jn Churſachſenland eingefallen
Und marſchiere ſchon Bohmen nah
Gegen Maria Thereſia.
Drauf ſchwenkte ich mich rechter Hand
Nach Salzburg und ins Bayerland,
Schwaben, Wurtemberg his Raſtadt,
Wobey ich auch gearbeit hatt.
Zu Straßburg gieng ich ubern Rhein

Und weiter in Elſaß hinein
Dann giena ichs Lothringen durch
Auch oweybruck, Trier, Luxenvburg
Coölln, Berg, Julich, bis Cleve hinein,
Wo die Hollandiſchen Grenzen ſeyn,
Nun hatte ich die meiſte Zeit
Jn hubſchen Stadten gearbeit.
Deutſchland war fur mich nicht allein:
Sondern es mußt gewandert
Auch in die Spaniſchen Niederland
Durch Holland, Flandern und Brabant,
Hab auch gearbeit wie ich ſag:

Jn Leiden, Amſterdam und Haag,
Zu Utrecht und zu Rotter damm
Jch iwar keine Arbeit bekam.
Dann ſchifte ich das Seeland durch
Und fand Arbeit in Mittelbur g.
Hier ſabe ich ſehr weit umber
Zum erſtenmal das große Meer,
Und zwar bey Sturm und Wind ſogar
Da es in vollen Wallen war;
Hier hat mein Herz in Leib gezittert
Ja mein Verſtand war ganz zerruttert
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Als ich das große Weltmeer da
Jn ſolcher Wuth bewegen ſah.

So furchtſam iſt kein Donnerwetter
Was da war fur ein Luftgeſchmetter
Die Wellen ſchlugen an den Strand
Das durchaus zitterte das Land
Und auf dem Meer war ein Geprauß
Das horte man mit groſſen Grauß,
Nach ſchiffte ich im Scheldeſt r ohm
Hinab zur Feſtung Bergobzom,
Jn dieſer Gegend lauft das MeerViermal des Tages hin und her,

Und dieſes nennt man Ebb und Fluth
Weils Meer ab und zulaufen thut
Die Urſach ſey, (wie wan dort redt)

Werilil ſich die Erde taglich dreht.
Die ſtarkſten Fluſſe daumen auf
Und halten Stillſtand in dem Lauf;
So, daß die Haafen dort umher
Bald voll ſind und bald wieder leer;
Dieß Wunder hab ich oft betracht
Solvohl bey Tag als bey der Nacht
Ferner hab ich betracht darneben,
Antwerpen, Mecheln, Bruſſel, Loven
Leuttich, Stablo und Malmedy
Und mir giengs recht ſehr wohl allhie.
Nun gieng ich wieder ſeitwarts fort
Und beſab ſolgend dieſe Ort;
Spa, Achen, Maſtrich, Philippille,
Namur, Mons, Durnay, Douvey, Lille
Menin, Oudenard, Dendermo nd, Gent
Lockern, Brugges, Sluisund Oſtend
Hier kam ich ganj von ohugefehr
Wiederum an das groſſe Meer.
Drauf gieng ich da am Meerſtrand fort
Nach Nievedam und Nieuport,

 Und immer weiter bis Thumkirch
Hier ſah ich Engelands Gebirg
Jenſeits uber dem Meer-Canal
Po ich hinwolte dazumal;
wengeland war allhier mein Ziel
Doch kam was widriges ins Spiel
Jch horte da von vielen Leuten

Es durft kein Fremder dort arbtiten

Kein Huthmacher und Far ber nicht
So klug ſind ſie in Kunſtvorſicht
Damit ſie ihre Kunſte fein
Fur ſich behalten ganz allein.
Als ich nun kam nach Calais hin,
Kam andre Landſchaft mir in Sinnmn.
Wenn ich zwar allhier meine Reiß
Beſchreiben ſollt ſo Stadteweiß
Mußt ich ein gar groß Buch voll ſchreiben
Drum ſoll es nur beym Landern bleiben
Zumal da ich die Reiß vornahm
Durch Normandy bis nach Rouan
Da ich viel Stadt beſehen konnt
Und andre Sachen mehr wurd kund
Durch die bicardy eben gleich
Zumal da ich durch ganz Frankreich
Allwo Paris die groſſe Stadt
Mich herzlich oft erfreuet hat,
Vo ich auch in die Schule gieng
Frantzoſiſch an zu lernen fieng;
Auch mein Handwerk gut exercirt
Und vielerley hab profitirt.
Paris iſt an Groß, in der Welt
Ein Schauplatz der dem Aug arkallt
Da hab ich manchen Tag und Nacht
Mit Luſt und Freude zugebracht;
Als ich ward vierzehn Monat dort
Macht ich mich endlich weiter fort;
Nach Orleans und bourbonèe
Champagne, Bourgogne Franehe Comtd.
Mein Weg war immer Schlangenweiß

Bald hin bald her, mit allem Fleiß.
Hernach gieng ich ins Lyonè
Und dann hinab ins Dauphine.
Dieſe Provinzen haben meiſt
Sehr oft erfreuet meinen Geiſt;
Der edle-Wem und Rebenſaft
Gab mir da taglich neue Kraft.
Endlich gieng ich par Esperence
Nach Merſeile in die Prorencte.Hier kam ich aanz von ohngefebr

Auch an das Mittlandiſche Meer
Auf einem Berg bev Toulon da
Sah ich die Jnſel Corſica
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Wennu man ſab gegen Mittag hin
Als ich nun ſo weit manche Gtadt
Auch Land und Leut geſehen hat
Wollt ich Jtalien auch beſehen
Doch ſolit die Reiß zur See geſchehen

Mein Siun war blos auf Rom gericht:
Allein, Gott wollte ſolches nicht,
Es zerriß mir da mein Fasport
Daß ich nicht weiter konnte fort
Jch mußte da aufs Krankenbett
La fievre Chaude befahl Arret,
Mein muntrer Geiſt war ein merveille
Dort in der ſchonen Stadt Marſeille
Ein matter Leib war mein Gewinn
Der bracht mir andern Marſch in Sinn

Daß ich nicht avaneirte weiter
Sondern vielmehr retirirte urüchß
Jch gieng zuruck durch Piemont bin
Bis zu der ſchonen Stadt Tur in,
Von da ubers Gebirge hie
Durch Savoyen nach Chambery
Endlich gieng ich noch mehr zuruck
Verſucht zu Gen e ve mein Gluck
Und macbte mir die Schweitz bekannt
Drauf bin ich wiedrum ins Deutſchland.
Als ich nun alſo da und dort
Beſehen hat ein manches Ort
Ja mauche ſchone große StadtDarinnen ich gearbeit hatt

Und mein Handwerk mit allen Fleiß
Hat exercirt mit Ruhm und Preiß
Jn denen feinſten Huthfabriken
Wo ich viel Vortheil that erblicken
Alſo war ich auch ſtets bemuht
Zu unterweiſen mein Gemuth
Jn Abſicht wie man hoffen kann
Dermaleinſt einen weiſen Mann
Aus mir Hutmach er noch zu machen
uUnd zwar in burgerlichen Sachen
Nutzbar zum allgemeinen Stand
Jn meinen lieben Vaterland
Jch ließ mich ernſtlich viel erfahren
Und wollte keine Muhe ſpahren

Jch ließ ſcharf meine Augen ſehen
Wo irgend etwas war geſcheben
Auch ließ ich meine Ohren horen
Wo nur ein Schall ſich licße ſpuhren
Ja ich gab allen nieinen Sinnen
Gtets Frevbeit, Weisheit zu gewinnen:
Meinen Verſtand damit zu nahren
Und die Vernunft hoch aufzuklaren
Durch Wahrheit in Gerecheigkeit
Zur menſchlichen Vollkommenbeit.
Jch gieng mit hubſchen Leuten umUnd trachtete nach Tugend Ruhm

Ja ich wurde mit kuhnen Schrittn
Sogar bekanut mit Jeſuitten,
Von dieſen habe ich erfahren,
Was ich nicht wußt in jungern Jabren,
Zu Trier hatt ich erſt das Glück
Von einem, Namens Pater Schlick
So meines Meiſters Bruder war
Dieſer machte mir offenbar
Was eigeutlich die ganze Welt
In ihren Theilen in ſich balt
Er zeigte mir zu mein'n Genie
Die Grunde der Aſtronomie
Er war ein Mathematicus
Theolog und Philoſophus
Hier ſah ich Kunſt bey dieſen Mann
Als ich zu ihm ins Kloſter kam
Das Kloſter war da gleich darneben
An meiner Werkſtadt an gar eben,
Daſelbſt gieng ich frey aus und ein
Sonntags und Monntags insgemein
Dabey erfuhr ich ſtets etwas
Das ich ſo leichtlich nicht vergaß;
Et war ein ſehr liebreicher Mann
Dem ich nicht gnugſam ruhmen kann
Mein Eifer zu der Weltweiſſhzit
Erwarb mir ſeine Willigkeit
Daß er mir da mit grouer Muh
Viel zeigte und auch Bucher lieh

Die ich hernachmals bey mir habend
Durchlaſe nach den Keyerabend,

r lernte mir die Sternen kennen,
uch theils bey ihren Namen nennen
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9 Sec
ODoch dies geſchah nur nach und nach
Denn mein Begriff war Anfangs ſchwach
Und wußte nicht was Himmel war
Ob ich ſchon oft die Sternenſchaar
Mit meinen Augen hat betracht
Und auch derſelben nachgedacht:
So war ich vorher immer blind
Und in der Wiſſenſchaft ein Kind.
Der Pater aber lobte da
Oefters meine Memoria
Und dieſes machete mir Luſt
Daß ich lernte was ich nicht wußt.
Mein Meiſter ſelbſt that gerne leſen,
Bey dem ich nah ein Jahr geweſen.
Als ich nun hernach weiter kan
Und andre Dinge mehr vornahm
Beſonders wo Studenten waren
Da hab ich immermehr erfahren
Doch war ich Anfangs nur beflieſſen
Den Grund des Glaubens recht zu wiſſen
Weil ich in der Religion
Bey einer jeden Nation
Das iſt in einen jeden Land
Gtets andre Glaubensſecten fand
So ſchien mir dieſes wunderbar

ĩ Weil ich es nicht gewohnet war.
Bald war ich unter Catholicken
Die lieſſen andre Andacht blicken
So bey uns Lutheranern meiſt
Verehrung derer Bilder heißt.
Und unter denen Calvoniſten

Defanden ſich theils PietiſtenLibertiner, Socianer 171
Janſeniſten, Armenianer
AUnapabtiſt n, Jndifferentiſten
Und alte dieſe hießen Chriſten
Die ich ſo antraf hin und her

Und andre Secten auch noch mehr
Die mir vorher in Sachſenland
Meiſt alle waren unbekannt.
IJch fieng da an und ſuehte Grund
Woraur jedes Lehraebaude ſtund

Jch las die Bucher ibrer Lehren
nd mußt darinnen Punkte ſpuhren

Die hier bejaten, dort verneinen
ndlich fand ich wie ſie es meynten.

Nach den Moralen und Gedichte
Durchlas ich auch die Weltgeſchichten

.Von Pabſten, Kayſern, Konigreichen,
Von Heldentbaten und dergleichen;

nd was ſich bis zu unſern Tagen
Von Zeit zu Zeiten zugetragen:
Und was dabey an manchen Orten
Fur Blut ſtets ſey vergoſſen worden;
Auch was die Peſt und Hungersnoth
Darneben hat gebracht zum Todt.
Alle dieſe Begebenheiten
Von altſten bis zum neuſten Zeiten
Hatten ihrtn beſondern Grund
Woraus ein jedes da entſtund.
Endlich verlangte mein Genie
Auch Grund von der Philoſophie;
Hierzu fand ich Gelegenhbeit
Beym Buchverleiher ſtets bereit:
Erſtlich ſucht ich mir aus geſchwinde
Mathematiſche Anfangkgrunde
Hier ubt ich mich in Rechnungsweſen
Und gieng die Theile durch mit reſen
Zur Geometrie kauft ich mir
Circul, Linial, Dint, Schreibpapier
Und zeichnete da alles nach
Wie es erforderte die Sach
(Und dies machte mich auch dabey)
(Geſchickt in der Huthmacherey)
Als ich die Grunde durchgegangen
Hab ich hernach auch angefangen
Und mich in der Aſtronomie (D)
Geubet mit ſehr großer Muh
Da lernte ich die Weltuhr kennen
Die Sternrader mit Namen nennen
Und daran fand ich nach der Zeit
Stets meine allergräſte Freud.
Doch weil zu dieſer Wiſſenſchaft
Die allerbeſte Seelen-Kraft

c) Dainals habe ich auch eine Poeſi ber d'e Aſtronomie geſchrieben, die ich hernacm ins reine ger
Se uvracht mit dentlichen Figuren, welche ich auch ztigen kann, wer ein greund von djeſer abiſſenſchaft iſt·



Die reinſte Vernunft erfordert wird
Alsdenn hab ich auch durrch ſtudirt

Die Logic und Methaphyſik
Phyſie, Moral und Politik
Und was mehr zur Vernunft gehort
Hab ich durchgrubelt umgeſtort
Nach aller meiner Moglichkett
Meiſtens bey mußger Stund und Zeit
Wenn andre meine Cammeraden
Zuweilen ſind zum Trunk gerathen
Gaß ſch zu Haus bey einem Licht
Und hab mich durch ein Buch vergnugt;
Wo ich nun uicht Gelegenheit
Zum Leſen fande zu der Zeit
Und keine feine Arbeit ſah
So blieb ich nicht acht Tage da:
Denn uberall wo ich geweſen
Da hab ich Abends gern geleſen
Hierbey erfuhr ich auch ſogar
Was Wahrſchein oder Wa
Allein hierzu gebort ſehr viel
Wer die Wahrheit erkennen will.
Zu dieſer Weißheit mir verholf
Carteſius, Newton, Leübnitz,
Und andre Philoſophen mehr
Dadon ich Schyriftenhin und her
Antraffe in verſchiednen Orten
Wo ich gearbeit habe dorten;
Abſonderlich in denen Gtadten
Wo große Unlverſitaten,
Da konnt ich Bucher nach Verlangen
Fur wenig Geld geliehn empfangen;

Und dieſes war nun mein Ergotzen
Ein jedes Buch that ich ſo ſchatzen:
Als wenns der Autor ſelber war,
Der mir erzahlte ieine Lehr,
Dabey empfand ich ſolche Liebe

Gegen ihn durch meine Triebe
Daß ich oft hab die ganze Nacht

Bis Fruh mit Leſen hingebracht,
Auch hab ich vieles ausgeſchrieben
Das meiſt in mein'n Gebirn geblieben.
Dieſe Empfindung machte mir
Zum Leſen immer mehr Begier

brheit war
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Ergehen that und wie es mir

gIch wußte daß in Sachſenland
Das groſſe Kriegesfeuer brand

 Ind zwar in großten Krieges-Schall

Und dieß war meine großte Freud

Damals in meiner Wanderszeit,
Mir giengs dabey wohl in der Welt
Jch ſparte mir auch etwas Geld,
Auch gleng ich hurſch in Kleidung her
Und mein Bundel war auch nich: leer,
Kurz: es war um mich alles gut
Von Schuhen an bis auf den Huth
Jch hab zwar auch viel Geld verſchwendUnd auf mein Reiſen viel verwendt,

Allein mich reut kein Heller nicht
Jch hab etwas zu ſehn gekriegt,
Das vielleicht manche groſſe Herrn
Mit Hurderten bezahlten gern,
Jch hab viel ſchone Rarnaten
und koſtbare Antiquitaten
An Kloſtern, Schloſſern, Luſt-Pallaſten,Jbie auch von Kleinſten bis zum Großten

Thier-Axten oft mit Luſt betracht
Wobey ich weiter nachgedacht
Mas eigentlich die ganze Welt t

Jn ihren Theilen in ſich halt.
Dabepy ſchrieb ich auch alle Jahr

Wolf an meine Liebſte, wo ich war
Erkundigte mich wie es ihr

Ergangen war von Zeit zu Zeit
Darvon ertheilten wir Beſcheiidl
Jnzwiſchen kam die Zeit heran
Daß ich nun werden ſollt ibr Mann
Mein Madchen ſcbrieb; „Jeb ſollt nach Haul
Denn das Verſprechen war nun aus
Funf Jahre waren nun vorbey
„Wenn ich nicht kam, ſo war ſie frey.“

Jch ſchrieb bath mir ein Jahr noch aus
Weil ich im Krieg nicht mocht nach Hauß
Vielleicht wird Fried in dieſem Jahr
Alsdenn tomm ich gewiß furwahr!
So ſchriebiichund hofte Nachricht
Allein es kam kein' Antwort nicht.
Zu Chaalons ſchrieb ich noch einmal

D2
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Es kam kein Brief in dieſem Jabr
Nun wußt ich nicht woran ich war.
Als nun gar kein Brief da erſchien
Schrieb ach an meinen Vater hin
Wie daß ich ſchon zwey Brief geſchrieben
Und wuſt nicht ob ſie liegen blieben
Oder was ſonſt die Urſach ſey:
Darauf berichtet er mich frey:
„Es hatt deine Liebſte in der That
„Zu Scbneeberg jetzo geheyrath
„Einen Bottiger als Wittmann,
„Meyer heißt er mit ſeinen Nam'zc.
O Donnerſchlag! wie wurde mir
Wie zitterte mein Herz allhier
Als ich die Worte hat geleſen!
Da ich vorher vergnugt geweſen,
O! Himmel, dacht ich, wie wirds werden
Jch ſchmiß den Brief da auf die Erden
Und gieng den ganzen Tag herum
Erſtaunt, veſturzt verſtockt und ſtumm.
Nun, was war endlich anzufangen?
O! war ich doch nach Hauß gegangen!
Jch wußte nun da in der That
Fur Wehmuth meines Leids kein'n Rath.
Jch wurde traurig im Gemuth
Und ſtockete mein ganz Geblut.
Es fiel mir alle Arbeit ſchwerJeh gieng aus, gieng betrubt umher.
agch gieng bald da bald dort hinzu

Deocdb fand ich nirgends keine Ruh.
Endlich ſucht ich mir Luſtbarkeit
Und machte meinem Herze Freud;
Jch fieng da an und tranke Wein
Bloß mein Gemuthe zu erfreun.
Vorher hat ich mir Geld geſparrt
Und mir im Hoſenbund verwahrt;
Hundert und funf und zwanzig Thaler Geld
Hatte ich da hineingezahlt
Und ſolche nach der TugendNArt
Als Handwerkspurſche mir erſpahrt.
Allein ſo ſparfam als ich war
Voher geweſen dieſe Jahr:
So luderlich wurd ich hernach
Ganz unvermerkt von Tag zu Tag

Und zwar durch lauter Luſt Carreßen
Bloß nur mein Schickfaal zu vergeſſen.
(So kan die Natur ſich gewohnen)
(Gie laßt ſich einziehn und ausdehnen)
(Und jeder denket was er thut)
(Er macht es recht geſchickt und gut)
Der Wein erfreute zwar mein Herz
Allein bey aller Luſt und Scherz
EGieng ein Stuck nach den andern hin
Duecaten Thaler und Carlin
Und dieſes trieb ich luſtig fort
Jm allergroſten Stadten dort,
Endlich nach drey Jahr Zeitverlauf
That ich die Augen wieder auf
Jchb hat nun Guts und Boß probirt
Und mich in beyden exereirt
Das Lezte brachte mir Verdruß
Und machbte zu Genff den Beſchluß,
Die Reue kam mein Geld wurd all
Und war nicht mehr die erſte Zahl,
Nun uuittirt ich viel beſoff Viehb
Und griff wieder zur Philoſophie,Jch fieng an, und verſchwur den Wein

Und tranke in vier Wochen kein.
Nun ſann ich ofters da zuruck
Auf mein feſt eingebildes Gluck:
Ein Madch en dachte ich nunmehr
Hat dir dein Herz gekrankt zeither
Bloß, weil ſie dir iſt treulos worden
Und einen andern liebet dorten,
O Yarr, dacht ich denk nicht mehr dran
Kehr um meich ab von dieſer Bahn,
Ließ Sirach und den Salomon
Du biſt ja kein verlohrner Sohn
Es giebt ja Madchen noch genug
Einbildung iſt dein Selbſtbetrug,
So fieng ich an durch Gittenlebren
Mich da auf einmal zu bekehren,

Jn Vivay an der Genffer Seet
Nah bey der Gotthardtsberger Hoh
Hab ich mir nach der Tugendart
Auch wieder etwas Geld geſpart,
Endlich kam ich nach Bern hin
Da fand ich deutſchen Geldgewinn
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Allein es wurd mein Eigenthum
Noch lange nicht die erſte Summ.
Von hier ſchrieb ich nun auch einmal
Nach Sachſen und klagt meingen Fall.
Nein Vater, als er dieß vernommen,
Schrieb: „Jch ſollt ſchnell nach Hauſe kom̃en
„Neiſter Schnorr und feine Frau ſey todt
„Und Meyers Frau in Kindesnoth,
„Sie hab in ihrem Ehebett
„Das erſte Jahr nicht uberlebt
„Nun war die jungſte Tochter da
„Die mein erwartete mit, Ja.
Was war zu thun, ich brach da auf
Und nahm nach Sachſen meinen Lauf
Und kam zu Schneeberg an mit Freuden
Zwey Jahre nach den Kriegeszeiten
Als ich das Schnorrſche Haus beſah
War nur die iungſte Tochter da
Von dieſer hort' ich alles ſagen
Was ſich indeß hatt' zugetragen!
„Daß ihre Schweſter offenbar
„Auf mich gewart hatt' bey ſechs Jahr
„und weil ich nicht nach Haus gekommen
„Hab ſie ſich einen Mann genommen:
„Aber in ihrem Ehebett
„Das erſte Jahr nicht uberlebt.
„Zuletzt in ihrer Todes-Stund
„Hab ſie ihr noch aus ihrem Mund
„Mit ſchwacher Stimm ins Ohr geſagt:
„Jch hab an Heinrich jetzt gedacht;
„Wenn ich ſollte ſterb'n, und er kommt heim
„uUnd verlangt dich; ſo willge drein
„Daß er doch eine von uns kriegt
„Verſprich dich eh mit keinen nicht.
„Dies waren ihre letzten Wort
„Darauf iſt ſie verſchieden dort.“
Nun ſahe mich hier diefe an,
Ob ich auch werden konnt ihr Mann?
Ferner erzehlte ſie noch mehr:
„Daß Var'r und Mutt'r kurz vorher
„Geſtorben warn in einer Woch
„Und nun ſey ſie im Hauſe noch
„Sie hatte zwar langſt konnen frepen
„ullein ſie hatte dem Getreuen

„Zuvor erſt noch erwarten wollen
„Den ſie nun hatt erwarten ſollen.?Was war zu thun? das Haus war da

Und dieſe Tochter ſagt mir Ja.
Nun wurde ich nach Handwerksbrauch
Meiſter, und zugleich Burger auuh
Vier und ſechzig Thaler hatte mir
Der Name Meiſter gekoſtet hier
Darauf that ich nach kurzen Zeiten
Mit meiner Braut zur Hochzeit ſchreiten.
(Nun war ich in den Burgerſtand)
(In meinen lieben Vaterland)
(Die Jahre waren eingetreten)
Ein nutzbarer Burger zu werden)
(Worzu ich vorher in der That)
(Mich ziemlich vorbereitet hatt.)
Jch arbeitete fleißig fortUnd ſuchte Kundſchaft da und dort

Jn umliegender Gegend da
Und gieng auf Markte weit und nah.
Jnzwiſchen wurd mein Ebeftand
Geſeegnet durch ein doppelt Pfand
Jm erſten Jahr in meiner Eh
Gab mir Gott ein paar Zwillinge
Ein Sohnlein und ein Tochterlein
ger ſollt nun da nicht frolich feyn
Zwar die Geduld bey ſolcher Zeit
Verſuſſet alles Creuz und Leid
Allein, jetzt kam Larm in das Hauß
Daß ich nicht wuſt wo ein noch aus
Erſt waren wir Zwey nur allein
Nun wurdens viere mit den Klein'
Eie waren klein wie ſie uns ſchienen
Doch groß und hell an ihren Stimmen
O! da haben wir manche Nacht
Schlafloß mit ihnen zugebracht;
Da gabs Muſic und MelodeyenWenn eines ſchlief thats andre ſchreyhen

Schlief dieſes ließ ſich jenes horen,
Stets that eins, das andre ſiohren,
Daß wir gar oft in vielen Stunden
Bey Tag und Nacht nichts machen konnten.
Arbeiten mußt ich Tag und Nacht
Damuit ich etwas vor mir bracht

8
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Und hoffte dabey alles Guts
Und war auch immer gutes Muths

Allein nach anderthalben Jahren
Muſt ich was mehrers noch erfahren
Die Blattern kamen aumarſchirt

 Die ſich in mein Hauß einquartirt
Und meine Zwillinge beſetzten
Und ſich an ihrem Fleiſch ergotzten
Jch that mich ſehr darum bewerben
Damit ſie mir nicht mochten ſterben,
Denn dieſes war da nicht zum Lachen
Man kan nicht gleich zwey andre machen,
Docb Spaaß bep Seit; Man thu erachten
MWas da die Blattern mit ſich brachten!
Mit dieſem kam von Tag zu Tag,
Allmahlig eine neut Plag,
Die Frau wurd endlich krank darzu
Durch vieles Wachen und Unruh;
Sie muſt die Kinder da entwohnen

„Nnd fieng an ofters zu erwabnen
Daß ihre Mutter ſolcher Maaßen
Dabepy zur Ader ſich gelaſſen,
Jch wiederrieth ihr iolches zwar
Doch als ich in der Kirche war;

Hat ſie den Barbier laſſen kommen
Der dieſes an ihd vorgenommen;
War ich zu Haufi gab ichs nicht zu
Die Frau mufßt bleiben in der Ruh,
Hier war der Barbier Schuld daran
Daß er die Sach vor ſich gethan.
Kaum war der Aderlaſ vorbey
Gerieth ſie in Melancholey;
Es war lhr ſehr viel Blut entgangen
So; daß ihr beyde Ohren klangen
Die Safte wichen aus dem Haupt
Und wurde aller Sinn beraubt.
Denn ſie fieng an von Tag zu Tag
Zu raaßlen laut mit Ungemach,
Hier ſah es elend bey mir aus;
Nun kam erſt Noth zu mir ins Haus!
Jndem die Frau da berum ſchwarmte
Auch taglich immer lauter larmte
Und ganz unſinnig ſich befande
Auch ihre Kinder nicht mehr kannte

Und hielte ſie fur ihre nicht
Vergaß ſich aller Mutter Pflicht!
Ja alles was ſie that und machte
Auch gleich ein Uibel mit ſich brachte.
Dieſe ſehr ſeltene Neuigkeit
Erſchallte gar bald weit und breit
Drauf kam Volk hin zu vielen Tagen
Mich da mitleidend zu beklagen.
Hierbepy ſah alles in dem Haus
Zerſtobret und verrucket aus.
Dieß war ein ſchwer Hauß-Creutz zu nennen
Wobey kein Menſch arbeiten konnen
Es nuſte ſtets da Aufſicht ſeyn
Auf ſie und auf die Kinderlein;
Vis endlich ſie durch Medicin
Wiedrum erhielte reine Sinn;
Der Herr Licentiat Gorner kam,
Der ſich der Sach getreu annahm,
Und der Chirurgus dazumalen
Erbothe ſich ihm zu bezablen

Metil ich ihm ofters that torciren
Mir die Frau zu reſtituiren.
Doch hatt ich lauge Zeit hernach J

Vit meiner Frau viel Ungemach
Jch gab bey mejner Noth und Plag
Die Ungeduld gar nicht an Tag
Jch dacht: Es wehrt nur eine Zeit
Und das iſt keine Ewiakeit,
Als ich wiedrum wollt frolich ſeyn
Starb mir eines von den Zwillinglein.
Nun hatt ich wieder neue Sorgen
Denn ich muſt alles darzu borgen,
Kurtz: Jch konnt gar nicht fertig werden
Es kamen immer mehr Beſchwerden
Womit ich gleich die erſten Jabr
So unvermuth gezuchtigt war.
Wo Einnahm iſt geht es wohl an
Daß man alles ausfuhren kan
Wo aber wahre Armuthey
Und nichts verdienet wird dabey
Da iſt es warlich ein Erbarmen
Fur einen ſo unſchuldgen Armen
Denn mein Handwerk konnt nicht bergeben,
Was da ſtets ſeyn wollt zu dem keben;



Ein Edler Ratb hat zwar gewollt

Daben mußten noch oben drein,
Die Steuern und Gefalle ſeyn.
Wenn dieſe nicht gezahlet ſind,
Der Executor kommt geſchwind
Nun mußt ich borgen ohne Scheu
Damit ich wurd vom Gaben frev.
Endlich vergieng mir aller Spaß
Den ich ſonſt trieb in Uebermaaß.
Jch wurde ſehr kleinmuthig da
IJnzwiſchen aber was geſchah?
Schneeberg, dacht ich, iſt nicht fur dir
Es wohnen Zehn Huthmacher hier
Die Nahrung theilet ſich da ein
Machdich an ein Ort allein.
Dabey kam mir in meinen Sinn
Hmaus nach Eybenſtock zu ziehn.
Doch konnt ich nicht gleich ſo fortlaufen
Jch mußte erſt das Haus verkaufen.
Hiervon zwar konnt ich viel erzehlen
Jch will es aber uier verhehlen.
(Untreu, unwiſſend Aufgebeth)

„lund drever Menſchen jaher Tod)
(ie waren Urſach wie geſagt:)
(Die haben mich zum Fall gebracht.)
(Und Erben, die da auch treuloß)
(Gaben mir noch den letzten Stoß)
Eo viel wird nur davon erzahlt
Die Ralbe ſey Gott heimgeſtellt
Jch will. die Todten ruhen laſſen,
Auch ihre Kinder drum nicht haſſen
Gott kann mich in ben altern Tagen
Dafur zum Wunder glucklich machen:
Go arm ich durch Gutwilligkeit
Gemacht bin worden, zu der Zeit,
Mehr ſag ich nicht; Es iſt genug
Gunglinge, merkt euch den Betrug)
(Vertraut, doch traut nicht jedermann)
cNehmt meine Sach, als Spiegel an)
(Verſprech ſich kemer vor der Zeit)
(Damit erñ euch nach flicht gereut)
CWir hat Lieb, Treu, Gutwilligkeith
(Viel Leids gemacht zu meriner Zeit)
Deutlicher maa ich hier nicht ſchreiben
Mein Schickſal ſoll verdunkelt bleiben.

Bey denen ich nun mit den Mein'n

Daß ich hier nicht wegziehen ſollt;
Jch ſann bald vorwarts bald zuruck
Und ich erſann mhir da kein Gluck
Schneeberg iſt wohl ein hübſcher Ort
Dacht ich bey mir; doch zog ich fort
Und tam zu Epbenſtock hier an
Wie Jacob dort in Canaan
Nur nicht ſo reich wie jener war
Doch hat ich um die Rabel zwar
Auch nicht ſo viele Jahr gedient
Und mich ſo liſtig nicht erkubnt
Noch mit der Lea was erworben.
Bepv jener war mirs abgeſtorben.
Als ich zu Eybenſtock nun war
Gieng mirs hier wohl das erſte Jahr
Jn zweyten konnts noch beſſer ſepn,
Drauf fiel die große Theurung ein
Die ich vorher ſchon hab beſchrieben
Dahin ſchau man nun nach Belieben
Daſelbſt erſieht man in der That
Wie mirs dabey ergangen hat
Auch meinen Nebenburgern hier

Denen es theils ergieng wie mjir

Getreu verbunden werde ſeyn
Jch ſelbſten werd mit jedermann
Sehr friedlich ſeyn, ſo lang ich kann.
Von mir ſoll niemand Unheil ſpuhren
Noch was Nacbtheiligs von mir horen
Daß es jemand im Publicum
Soll Schaden thun am Eigenthum
Weisheit und Tugend iſt mein Zil
Habſucht ſpuhr ich in mir nicht viel
Jch bin zwar arm und hab kein Haus
Dies eine nur ſetz ich voraus

Ein Hauschen, daß ich mit den Mein'n
Konnt ſtill und ruhig wohnen drein

und mein Handwerk das Feuer braucht
Konnt treiben, ohne daß verraucht

Der Nutzen den ich ſollte haben
Dann wurde ſich mein Geiſt erlaben
Zu einem Haus hab ich kein Gluck
Micb hielt das Angeld ſtets zuruck.
Jch wollte borgen Kirchengeld
Zu einen; Auch dies war gefehlt;



Nun haſt du deinen Willen auch,
each will nicht ſagen, was ich denkeDamit ich weiter niemand kranke;

Ein Baum der Fruchte tragen kann,
Den ſetzet man nicht hinten an,
Jch konnte ſonder Ruhm und PreißNach der Vernunft Uebung und Fleiß

Ein ſehr brauchbarer Mann hier ſeyn
Wie es zeiget der Augenſchein:
Allein mein Pfund bleibt nun vergraben
Mit ſammt den edlen Geiſtes Gaben.
Wer nichts ererbt und nichts erfreijt
Bleibt wobl arm ſeine Lebenszeit.
Und nun haben die Theurungsjahr
Vollends geraubet, was. da war.
Was helfen zwar die Klagelieder

Was einmal fort iſt kommt nicht wieder

eaν  αν-
Gut, dachte ich; Jſts der Gebrauch? Daß er mich in der Hungersnoth

Durch ſeine Gnad und weiſen Rath
So vaterterlich erhalten hat.
Obſchon die Theurung wie geſagt
Mich auch wie andre hat geplagt
Auch darum viel vermeublen mußt
Doch blieb mir Krankheit unbewußt.
Drum bitt ich Gott aus Herzensgrund
Er laß mich fernerhin gefund
Und ſeegne meiner Handarbeit
Auf daß ich meine Lebenszeit
Wie mein Gott will mog bringen zu
Biß ich dann komm zu meiner Ruhr
Jn ein gewohnlich chriſtlich Grab
Wenn ich die Jahr verwandert hab
Und meine Seel den Burgerſtand
Dort im himmliſchen Vaterland
Erlanget hat mit großer Freud
Und wobnen wird in EwigkeitGenug; ich dank nur meinen Gott

D D— ck
1  Hohe Gottheit, deren Wege ſtets gerecht und gutig ſind,

J Zeige mir den Weg des Heils, hab ich Thal und Dunkelheiten
J Fugs mit mir, wie Deine Weisheit es fur mich am beſten findt

Oder in dem Gegentheil, Licht und Hohen durchzuſchreiten
So verleihe,mir ein ruhig ſtets aufrichtig lachlendes Gemuth

u Bis ich hin komm', wo die ewige Weisheit wohnet, und wo alles
Wiſſen bluht.

an George Heinrich Fichtner.
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